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Vor 140 Jahren wurde die IHK Wiesbaden gegründet. Eine beachtliche Zeit und
weit mehr als eine hübsche Zahl. Die Idee, die damals hinter der Gründung stand, ist
aktueller denn je: Sich aktiv einmischen in die politischen und gesellschaftlichen
Prozesse, die Wirtschaft der Region fördern, Probleme in die Hand nehmen und in
Eigenregie lösen. 

Bereits 1860 hatte der Gewerbeverein Wiesbaden auf die Notwendigkeit einer
Kammer für das Herzogtum gedrängt, drei Jahre später ordnete Herzog Adolph an,
Handelskammern zu errichten. Ihre Aufgabe sollte es sein, Handel und Verkehr zu
fördern, die Landesregierung in Handels- und Verkehrssachen zu beraten, Gutachten
und Auskünfte zu erteilen sowie Wünsche des Handels bei den Behörden vorzutra-
gen. Im Februar 1865 fand schließlich die konstituierende Sitzung der Industrie- und
Handelskammer Wiesbaden statt. Unternehmer, die im Handelskammerbezirk
wohnten und dort als Firmenchefs oder Prokuristen tätig waren, engagierten sich eh-
renamtlich für ihre Interessenvertretung in der Vollversammlung. Erster Vorsitzender
war Theodor Dilthey, Weinhändler aus Rüdesheim, der gemeinsam mit den anderen
Vollversammlungsmitgliedern für die Beseitigung von Handelsschranken, den
Ausbau der Infrastruktur sowie für Steuererleichterungen stritt.

Damals wie heute steht die IHK Wiesbaden für Unternehmergeist und die
Verteidigung der Marktwirtschaft. Bürgerschaftliches Engagement, wie es in vielen
Bereichen immer wieder gefordert wird, ist in der Wirtschaft durch die ehrenamtliche
Arbeit in der Vollversammlung, in den Fachausschüssen und den Prüfungs-
kommissionen der IHK schon lange Realität. Von der Auftragsberatung bis zur
Zollbescheinigung bieten wir heutzutage unzählige Leistungen für unsere Mitglieder
an. Wir helfen beim Start in die Selbständigkeit, veranstalten Seminare und
Unternehmertreffs und informieren über unsere Publikationen oder das Internet über
rechtliche Veränderungen und neueste Wirtschaftstrends.

Die enge Kooperation mit anderen IHKs im Rhein-Main-Gebiet und darüber
hinaus hat unsere Schlagkraft gerade in jüngster Zeit erhöht. Selbstbewusst können
wir sagen, dass wir eine kraftvolle Interessenvertretung sind und ein Motor im
Strukturentwicklungsprozess. So machen wir uns beispielsweise stark für den
Gesundheitsstandort im IHK-Bezirk Wiesbaden, dem wir das Titelthema gewidmet
haben. Seite 6. Bundesweite Themen greifen wir vor allem über unsere Dachorgani-
sation, den DIHK, auf. Die jüngsten Umfrageergebnisse zum Forschungsstandort
Deutschland lassen aufhorchen. Mehr dazu auf Seite 29. Außenwirtschaftkontakte
sind längst auch für mittelständische Unternehmen ein wichtiger Erfolgsfaktor. 
Das Land Bulgarien stellen wir Ihnen in unserem Länderportrait auf Seite 34 vor.

Egal auf welchem Gebiet: Wir machen uns stark für Ihren Erfolg und laden Sie
ein, mit uns gemeinsam die Zukunft zu unternehmen.

JOACHIM NOLDE | Hauptgeschäftsführer der IHK Wiesbaden

Unternehmergeist 
seit 140 Jahren 
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Gesundheitsmarkt ermöglicht neues
Wachstum
Von Dr. Gerd Eckelmann, Präsident der IHK Wiesbaden

Gesundheit ist den Deutschen ein hohes Gut – auch mit
der Folge entsprechender Ausgaben. Die demografische
Schieflage ist nicht nur das versicherungsmathematische
Problem, dessen man gegenwärtig verzweifelt Herr zu werden
versucht. Alter ist mit vielen weiteren, nicht minder existen-
ziellen Nöten und Sorgen behaftet als nur mit denen um die so
genannte „Alterssicherung“. Das Nachlassen der körperlichen
und geistigen Kräfte wird mit zunehmendem Alter zum immer
bestimmenderen Lebensthema. Als sei dies für den Einzelnen
nicht schon schlimm genug, kommt eben diese Lebens-
problematik mit vielfacher Wucht nun zusätzlich auf die
Gesellschaft als ganze zu.

Vor diesem Hintergrund ist es unabdingbar, das Gesund-
heitssystem leistungsfähiger und effizienter zu gestalten: Der
Bevölkerungsrückgang und die Alterung der Gesellschaft
werden dazu führen, dass das Verhältnis von Rentnern zu
aktiven Erwerbstätigen unweigerlich ansteigt. Dies führt zu
wachsenden Ausgaben und zu sinkenden Einnahmen. Der
Gesundheitsmarkt spielt daher eine wesentliche Rolle für die
Zukunftsfähigkeit einer Gesellschaft.

Fast 90 Prozent der Bevölkerung in Deutschland sind
Mitglied in der gesetzlichen Krankenversicherung. Europaweit
leistet Deutschland die höchsten Ausgaben für Gesundheit.
Die Verteilung der Ausgaben ist fragwürdig, denn die steigen-
den Ausgaben schlagen sich weder in besserer Gesundheit,
noch in gestiegenem Wohlbefinden der Bürger nieder. Ziel der
Politik muss es daher sein, ein neues Gesundheitssystem mit
mehr Wettbewerb, Eigenverantwortung und Fairness zu
etablieren. Auch darf die Solidarität nicht auf falsche Weise
ausgeübt werden: Denn steigende Gesundheitskosten, die
ausschließlich den Faktor Arbeit belasten, zerstören Arbeits-
plätze und höhlen dadurch die Wirksamkeit des Gesund-
heitssystems aus. Die IHK-Organisation fordert deshalb 
drei Säulen einer tragfähigen Fairness: Einführung von
Gesundheitsprämien, Aufbau eines Kapitalstocks und Ver-
ringerung des Risikostrukturausgleichs.

Was auf der Kostenseite Anlass zur Besorgnis gibt,
signalisiert auf der anderen Seite, dass ein bedeutender
Gesundheitsmarkt heranwächst. Schon jetzt bietet der
deutsche Gesundheitsmarkt ein hohes Innovationspotenzial
für gesundheitsorientierte Branchen, die Entwicklung neuer
Geschäftsbereiche und der damit notwendig einhergehenden
Schaffung neuer Berufsfelder. 

Studien belegen es: Ein großes Potenzial liegt zudem in der
Prävention und Gesundheitsförderung. Hier hat Wiesbaden
eine ruhmreiche Tradition. Die hessische Landeshauptstadt
zwischen Taunus und Rhein ist seit Jahrhunderten ein bekann-
ter Gesundheitsstandort: Die 26 heißen Quellen werden
bereits seit der Römerzeit genutzt. Die große Anzahl renom-
mierter Fachkliniken mit unterschiedlichen Schwerpunkten
trägt ebenfalls dazu bei, dass Wiesbaden Patienten und
Kurgäste aus allen Regionen Deutschlands und auch aus dem
Ausland anzieht. Durch Stärkung der Kliniklandschaft,
Umstrukturierung und Ausbau der Krankenhäuser und
Umfeldbranchen wurde ein enormes Potenzial an Fach-
personal, Innovation und Wirtschaftskraft erreicht. Zudem
haben sich hier bedeutende Kongresse für Internisten,
Radiologen und Urologen sowie Messen mit Bezug zur
Medizin etabliert.

Schließlich stehen dem Wiesbaden-Gast rund 6500
Hotelbetten zur Verfügung, zum Teil mit eigener Therapie-
abteilung. Aber auch sonst stimmt das wirtschaftliche Umfeld:
Die in der Rhein-Main-Region stark vertretenen Branchen
Chemie, Pharma, Bio-Technologie und auch die innovativen
Medizin-Produkte- und Medizin-Technik-Hersteller befruch-
ten den Gesundheitsstandort und ziehen zugleich eigenen
Nutzen für sich daraus. 

Die Ausgangslage für Wiesbaden und die Region, ihre
Position als innovativer Gesundheitsstandort national und
auch international auszubauen, könnte kaum besser sein. Es 
ist daher Zeit, die nächsten Schritte gemeinsam zu planen und
zu gehen.
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In den Focus wirtschaftlicher Betrachtung ist das Thema
bisher aber nur schrittweise vorgerückt. „Gesundheitswirt-
schaft als Wirtschaftszweig mit erheblichem Wachstums- und
Innovationspotenzial als wichtige Zukunftsoption für den
Standort Deutschland?“ Das hört sich eher noch fremd an.
Auch wenn die Gesundheitsbranche schon immer als
Wirtschaftsfaktor gesehen wurde, hatte dieser Bereich vor
allem die Anmutung einer allumfassenden Versorgungsein-
richtung, deren Funktionieren allein in öffentlicher Verant-
wortung lag. Der Begriff Gesundheitswesen stand für soziale
Sicherheit. Darauf hatte jeder Anspruch. Auf eine solidarische
Absicherung notwendiger medizinischer Maßnahmen bauen
unsere gesellschaftlichen Ziel- und Wertvorstellungen auch 
in Zukunft. Daneben bekommt aber die ökonomische
Betrachtung einen zwangsläufig völlig veränderten Stellenwert. 

In den letzten Jahren war die Debatte allerdings vorwie-
gend von politischen Rahmenbedingungen, von gesetzgeberi-
schen Maßnahmen zur Reform unseres „Gesundheitswesens“
geprägt. Der betriebswirtschaftliche Begriff „Kosten“ oder viel-
mehr „Kostenexplosion“ wurde nicht nur Bestandteil der
Diskussion, sondern bestimmte sie. Das Ringen um Lösungen
ist uns allen bekannt. Um den richtigen Ansatz zu finden,
werden nun verstärkt Rahmenbedingungen und Wirkungs-
mechanismen in der Gesundheitswirtschaft betrachtet. Hierin
liegt eine der Schwierigkeiten. Die Gesundheitswirtschaft lässt
sich nicht so eindeutig festlegen und abgrenzen wie viele andere
Branchen. Bis heute gibt es keine allgemeingültige Definition.

DEFINITION DER BRANCHE
BEZIEHT AUCH WELLNESS EIN 
Zukunftsgerichtete Definitionsansätze gehen nicht nur

von einer Betrachtung der ambulanten und stationären
Versorgung aus, sondern beziehen vielfältige zusätzliche
Bereiche mit starkem gesundheitlichem Bezug ein. Das ist
sicherlich richtig. Ein diesbezüglich in der wissenschaftlichen
Literatur einschlägiges Definitionsmodell des Instituts für
Arbeit und Technik in Gelsenkirchen beschreibt drei wesent-
liche Bereiche:

Den Kernbereich der ambulanten und stationären
Gesundheitsversorgung mit den personal- und beschäftigungs-
intensiven Dienstleistungsbereichen der Krankenhäuser,
Vorsorge- und Rehabilitationseinrichtungen, den freien Arzt-
praxen, den Praxen nichtärztlicher medizinischer Berufe,
Apotheken sowie den stationären, teilstationären und ambu-
lanten Pflegeeinrichtungen.

Vorleistungs- und Zulieferindustrien, die die so genannten
Health Care Industries (Pharmazeutische Industrien, Medizin-

Wachstumsmarkt Gesundheitswirtschaft
Gesundheit war und ist für jeden Menschen zu jeder Zeit ein existenzielles Gut. Und es wird im
Hinblick auf die demografische Entwicklung und die zunehmende Lebenserwartung ein auch in
der öffentlichen Diskussion immer noch wichtigeres Thema. Seine gesellschaftliche Bedeutung
ist unbestritten.

und Gerontotechnik, Bio- und Gentechnologie), das Gesund-
heitshandwerk sowie den Groß- und Facheinzelhandel mit
medizinischen und orthopädischen Produkten umfassen.

Nachbarbranchen und Randbereiche des Gesundheits-
wesens, die die Kernbereiche der Gesundheitswirtschaft mit
den Angeboten aus anderen Bereichen des Dienstleistungs-
sektors (Gesundheitstourismus, Wellness oder gesundheits-
bezogene Sport- und Freizeitangebote, Wohnen) wie des
produzierenden Gewerbes (Informations- und Kommuni-
kationstechnologien, neue Werkstoffe, Analysetechnik) ver-
knüpfen.

Hat man keinen einheitlichen, allgemein gültigen Ansatz,
hat man auch keine vergleichbare, aussagekräftige Daten-
grundlage. Diese ist aber wiederum eine wichtige Basis für
unternehmerische bzw. ökonomische Entscheidungen. 

Die Bedeutung einer Abkehr von der reinen Betrachtung
der Kostenseite der Gesundheitswirtschaft hin zur gesamtöko-
nomischen Betrachtung unter Einbeziehung weiterer Bereiche
hat das Statistische Bundesamt bereits vor einigen Jahren
erkannt und in Teilbereichen vollzogen. Vergleichbare Landes-
und Regionaldaten existieren noch nicht.

STEIGENDE AUSGABEN BEDEUTEN 
NICHT IMMER MEHR QUALITÄT
Immerhin weiß man, dass durch den von der Bevölkerung

getragenen Einkommensanteil und die Finanzierungsbetei-
ligung der Arbeitgeber an der gesetzlichen Krankenversiche-
rung 2003 bundesweit mehr als 144 Milliarden Euro „bewegt“
wurden. Die gesamten Gesundheitsausgaben machten 2002
mit mehr als 234 Milliarden Euro etwa 11 Prozent des gesam-
ten Bruttoinlandprodukts aus. 

Im Vergleich dazu: Die Bruttowertschöpfung der Auto-
mobilindustrie betrug 2002 ungefähr 3 Prozent am BIP, die
Baubranche erreichte einen Wert von etwas über 4 Prozent. Im
internationalen Vergleich tätigt Deutschland vergleichsweise
hohe Gesundheitsausgaben. Den größten Ausgabeblock
stellten 2002 mit 63,8 Milliarden Euro die Krankenhäuser dar.
Ihr Anteil an den Gesamtausgaben lag bei über 27 Prozent.

Eine beachtliche Zahl, hinter der beachtliche Kompeten-
zen stecken müssen? Steigende Gesundheitsausgaben sind
nicht zwingend mit steigender Qualität und Effizienz gleich-
zusetzen.

Hier gilt es anzusetzen. Dass unsere medizinische Versor-
gung auf hohem Niveau stattfindet, wissen wir. Grund genug,
sich intensiver mit den Stärken der Gesundheitsbranche zu
befassen und zu prüfen, wie man Qualität und Wirtschaft-
lichkeit weiter optimieren und die Vermarktung dieser
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Ge | sund | heit

[lateinisch Sanitas] Körperliche, geistige und seelische Unversehrtheit,

Leistungsfähigkeit und Wohlbefinden im objektiven Sinn. Dabei sind

kleine Schäden, falls sie nicht subjektiv das Wohlbefinden beein-

trächtigen, kein Mangel. Die Gesundheit umfasst außerdem die

Erbanlagen, die krank sein können, ohne dass dies objektiv in

Erscheinung tritt und subjektiv empfunden wird. Die Lehre von der

Erhaltung der Gesundheit ist die Hygiene. Quelle: www.wissen.de
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Kompetenzen vorantreiben kann. Was in anderen Wirtschaftszweigen
selbstverständlich ist, zumindest in der allgemeinen Akzeptanz und
theoretischen Diskussion, findet in der Gesundheitsbranche nur
zögerlich Einzug.

Das liegt sicherlich auch an historisch gewachsenen Strukturen
des Gesundheitsmarktes. Außerdem ist Gesundheit ein sehr persönli-
ches, individuelles Gut. Alle damit verbundenen Dienstleistungen
müssen sensibler betrachtet werden – nicht zuletzt auch unter rechtli-
chen Aspekten – als die Lagerung von Möbeln, die Reinigung einer
Jacke oder die Vermarktung eines kulturellen Events. Betrachtet man
die einzelnen Teilbereiche der Gesundheitswirtschaft erkennt man
noch dazu, dass die Rahmenbedingungen in dieser heterogenen,
komplexen Branche sehr unterschiedlich sind.

Trotzdem: Die Gesundheitswirtschaft ist heute eine Branche mit
hohem Innovations- und Beschäftigungspotenzial. Ihr wird ein
dynamisches Wachstum vorausgesagt. Es wird höchste Zeit, diesen
Wirtschaftszweig mit allen Mitteln als Standortkompetenz ange-
messen zu profilieren und zu positionieren. Vor allem vermarktungs-
orientierte Handlungsfelder müssen vorrangig aufgegriffen werden.
Begriffe wie Optimierung von Qualität, Service, Innovation, Trans-
parenz, Koordinierung und Kooperation, Wettbewerb, Marktni-
schen, Standortkompetenz, Qualifizierung, betriebswirtschaftliche
Kennzahlen und Controlling, Logistik oder die Erschließung überre-
gionaler und internationaler Zielgruppen, die für fast jeden anderen
Wirtschaftszweig tägliche Praxis sind, dürfen für die Gesundheits-
wirtschaft nicht länger Schlagworte bleiben. 

Wie überall geht es auch im Gesundheitsmarkt dabei nicht ohne
tätigkeitsübergreifende Partner. Obwohl verschiedene Kooperations-
ansätze erkennbar sind, besteht Handlungsbedarf für die Errichtung
Branchen umfassender Netzwerke.

Das gilt auch für den Bezirk der IHK Wiesbaden, in dem gerade
dieser Wirtschaftsfaktor neben anderen von größter Bedeutung ist. Im
medizinischen und im Gesundheitsangebot wird Wiesbaden und der
Region Rhein-Main insgesamt eine hohe Kompetenz für Gesund-
heitsvorsorge und Gesundheitstourismus zugesprochen. Mit Wies-
baden, Schlangenbad und Bad Schwalbach war und ist diese
Kompetenz historisch untrennbar verbunden und von größtem
Stellenwert. Es gilt daher umso mehr, alle Kräfte zu bündeln, um sich
mit diesem Standortvorteil optimal zu positionieren. 

Text:Sabine Köth,IHK Wiesbaden
s.koeth@wiesbaden.ihk.de
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Wiesbaden – Heiße Quellen und
renommierte Kliniken
Schon die Römer entdeckten „Aquae Mattiacae“ und schätzten die Heilwirkungen der 27 heißen
Quellen, die in Wiesbaden auch heute noch sprudeln – 26 davon sind bis zu 67 Grad heiße
Natrium-Chlorid-Thermen. Unter der Regentschaft der Nassauer, später unter preußischer
Herrschaft, entwickelte sich die Stadt zu einer der bekanntesten deutschen Bade- und Kurstädte.
Unter Kaiser Wilhelm II. erhielt Wiesbaden sogar den Status einer „Weltkurstadt“.

sich Fachkliniken, beispielsweise aus den Bereichen operative
Rheumatologie oder Orthopädie. Die modern ausgestattete
„Deutsche Klinik für Diagnostik“(DKD) trägt dazu bei, dass
Wiesbaden weltweit auch als Gesundheitszentrum bekannt ist.

Neben der international renommierten DKD, die nach
dem Vorbild der amerikanischen Mayo Clinic fachübergreifen-
de Zusammenarbeit von Spezialisten und hochwertiger
Medizintechnik anbietet, gibt es eine Vielzahl von Fach- und
Rehakliniken mit einem beispielhaften Netz an Rehabili-
tations- und Betreuungseinrichtungen und medizinischen
Trainingszentren sowie ein wachsendes Angebot auf dem
Gebiet der plastischen Chirurgie. 

Wiesbaden hat eine gute Ausgangsposition, auch interna-
tional als Innovationszentrum auf dem Gesundheitsmarkt zu
agieren. Eine hohe Arztdichte und Gesundheitsangebote in
renommierten Kliniken sowie Institute der Spitzenmedizin
tragen dazu bei, dass die Gesundheitsversorgung in Wiesbaden
und der Region deutschlandweit zu den besten zählt.

Große Namen wurden in dieser Ära mit Wiesbaden
zusammen genannt. Vor allem im 19. Jahrhundert war
Wiesbaden Wohnsitz und Wirkungsstätte einer ungewöhnlich
großen Zahl bedeutender Persönlichkeiten des geistigen
Lebens. Dostojewkis „Der Spieler“ lebt vom Flair der
Wiesbadener Spielbank, Fürst Blücher und auch Johann
Wolfgang von Goethe feierten hier ihren Geburtstag und
Richard Wagner spielte mit dem Gedanken, hier sein später in
Bayreuth verwirklichtes Festspielhaus zu bauen. In den
Nachkriegsjahren verliert zwar die traditionelle Kur als
wirtschaftlicher Faktor an Bedeutung, dennoch resultieren
rund 25 Prozent der Übernachtungen von Gästen, die zu
Rehabilitationszwecken, zur Therapie oder Diagnostik nach
Wiesbaden kommen.

Die Behandlung rheumatischer Beschwerden mit ange-
gliederter Reha-Therapie sowie Maßnahmen zur Behandlung
von Stoffwechselerkrankungen bilden einen Schwerpunkt des
Gesundheitsangebotes. Rund um das „Aukammtal“ finden
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Kliniken in Wiesbaden

Akut-Krankenhäuser

– HSK, Dr. Horst-Schmidt-Kliniken GmbH
– HSK-Aukammallee, Wilhelm Fresenius Klinik
– Asklepios Paulinen Klinik
– Stiftung Deutsche Klinik für Diagnostik (DKD)
– Rotes-Kreuz-Krankenhaus GmbH
– St. Josefs-Hospital

Weitere Krankenhäuser

– Aukammklinik, Klinik für operative Rheumatologie
und Orthopädie GmbH

– Orthopädische Klinik Wiesbaden GmbH 
– Klaus-Miehlke-Klinik, Rehabilitationszentrum für

Rheumatologie und Orthopädie 
– Urologische Klinik am Leberberg GmbH 
– Klinik am Bingert, Spezialklinik für Orthopädie,

Rheumatologie und Sportmedizin
– Klinik am Sonnenberg GmbH, Fachklinik für

ästhetische Chirurgie
– REHA-Klinik Aukammtal, Orthopädie,

Rheumatologie und Sportmedizin
– Neurologisches Reha-Zentrum Wiesbaden GmbH 
– Medical One Wiesbaden, Privatklinik für Ästhetisch

Plastische Chirurgie.
– Klinik Rheinhöhe, Tagesklinik für Psychiatrie und

Psychotherapie des Kindes
– Otto-Fricke-Krankenhaus, Geriatrische Klinik am

Katharinenstift

Durch Stärkung der Kliniklandschaft, Umstrukturierung
und Ausbau der Krankenhäuser und Umfeldbranchen wurde
ein enormes Potenzial an Personal, Innovation und Wirt-
schaftskraft erreicht. Besonders für die in der Rhein-Main-
Region angesiedelten Branchen Chemie, Pharma, Bio-Techno-
logie und auch die innovativen Medizin-Produkte- und
Medizin-Technik-Hersteller ist der Gesundheitsstandort Wies-
baden eine wichtige Determinante im Wirtschaftsgefüge. Die
medizinische Versorgung ist wesentlicher Bestandteil der Infra-
struktur – und das Gesundheitswesen kann in Wiesbaden als
wirtschaftlicher Leistungsträger und Zukunftsbranche gelten.

ANZIEHUNGSPUNKTE FÜR SPEZIALISTEN 
UND BREITES PUBLIKUM
Bedeutende Kongresse und Messen mit Bezug Medizin

haben sich ebenfalls in der hessischen Landeshauptstadt
etabliert. Der Internistenkongress ist seit mehr als 100 Jahren
ein Treffpunkt der Spezialisten dieses Medizinsektors. Auch
Radiologen und Urologen treffen sich regelmäßig zum fach-
lichen Austausch und zu Fortbildungsmaßnahmen. Gesund-
heitsmesse und Paracelsusmesse sind auch Anziehungspunkte
für medizinisch interessierte Bürger. 

Die Dr.-Horst-Schmidt-Kliniken GmbH (HSK), ein
kommunales Krankenhaus der Zentralversorgung mit 1053
Betten und allen wichtigen Fachrichtungen, ist führende
Einrichtung mit nahezu allen medizinischen Fachsektoren auf
universitärem Niveau. Das zweite Standbein der HSK ist seit
dem Jahr 2000 die Wilhelm Fresenius Klinik. Dort befinden
sich die Kliniken für Augenheilkunde, Dermatologie und
Allergologie, Rheumatologie und klinische Immunologie
sowie ein Centrum für Kurzzeitchirurgie (CKC). Besondere
Einrichtungen sind das Dialysezentrum, ein sozialpädiatrisches
Zentrum und ein Hubschrauberlandeplatz. Rund 2700
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen betreuen pro Jahr gut
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40000 stationäre Patientinnen und Patienten. Die durch-
schnittliche Verweildauer im Jahr 2003 betrug 7,6 Tage.

Rund 60 Spezialisten bieten im „Praxisverbund Wiesba-
den“ ihr Wissen an Diagnose und Behandlungsmethoden aus
nahezu allen medizinischen Fachgebieten an. Ergänzt werden
die Anwendungen der einzelnen Spezialisten durch weiterfüh-
rende Diagnostik und Behandlungen im Rahmen einer engen
Zusammenarbeit mit den Wiesbadener Krankenhäusern.
Neben medizinischen Leistungen spielt auch die Betreuung
während des Aufenthaltes eine Rolle. Zusammen mit dem
Wiesbaden Congress & Tourist Service bietet der Praxis-
verbund seinen Service auch international an, die Unterbrin-
gung inklusive Shuttle-Service vom und zum Flughafen oder
Bahnhof wird arrangiert. Freizeit-Programme, Massagen, me-
dizinische Bäder und andere physiotherapeutische Behand-
lungen sind ebenfalls Bestandteil des Angebotes.

Rund 6500 Hotelbetten stehen dem Wiesbaden-Gast zur
Verfügung. Über Thermalbad und eigene Therapieabteilung
verfügen etwa das Hotel „Nassauer Hof“ und die Häuser

„Hotel Bären“ und „Schwarzer Bock“. Die 1913 als städtisches
Bade- und Kurmittelhaus etablierte Kaiser-Friedrich-Therme
bietet nach kompletter Renovierung im Jahre 1999 Erholungs-
und Gesundheitsangebote in historischem Ambiente. Ein mo-
dernes Gesundheitsbad mit einer Gesamtfläche von rund 7000
Quadratmeter ist das im Dezember 2003 wiedereröffnete
Thermalbad Aukammtal. Das 1976 erstmals in Betrieb ge-
nommene Thermalbad war ein langgehegter Wunsch der da-
maligen Stadtverantwortlichen: Wiesbadens Reichtum an
Thermalquellen sollte für den Bau eines Bades genutzt werden.
In seiner 25-jährigen Betriebszeit etablierte sich das Bad als po-
pulärer Treff- und Anziehungspunkt für mehr als eine Million
gesundheitsbewusster sowie therapiebedürftiger Gäste. Sie nut-
zen nach wie vor die Heilkraft der Thermalquellen, wie schon
die Römer.

Text:Gertrud Loewe,Wiesbaden Congress & Tourist Service

www.wiesbaden.de

Bad Schwalbach – 
Auf dem Weg zu neuen Märkten
Bad Schwalbach, Kreis- und Kurstadt im westlichen Untertaunus, liegt 320 Meter über dem
Meeresspiegel in einer reizvollen, waldreichen Gegend. Als „Langinswalbach“ wird die Stadt
erstmals im Jahr 1352 urkundlich erwähnt. Der Ort entwickelt sich seit dem 16. Jahrhundert durch
den guten Ruf der Schwalbacher Quellen zu einem der führenden Luxusbäder Deutschlands und
wird schließlich zu einem Badeort von europäischem Rang. 

Das französische Kaiserpaar und die russische Zarenfami-
lie verbrachten den Sommer 1864 zur Kur in Bad Schwalbach.
Auch Sisi, die Kaiserin Elisabeth von Österreich, kurte schon in
der Taunus-Stadt. Ende des 19. Jahrhunderts wurde die
Moortherapie eingeführt. Und weil dieses neue Kurmittel
großen Zuspruch fand, wurde 1905 mit damals modernster
Aufbereitungs- und Badetechnik die Königliche Moorbade-
anstalt gebaut, das heutige Moorbadehaus, das in diesem Jahr
100-jähriges Jubiläum feiert.

MOORTHERAPIE GEGEN 
RHEUMA UND FRAUENLEIDEN
„Entsteigest Du des Moores Grund, so wirst du ganz und

gar gesund! Durch Moor und Stahl erhältst du Kinder ohne
Zahl“. So verhieß es die Rückseite eines Notgeldscheines aus
dem Jahre 1920, den der Magistrat des Bades „Langenschwal-
bach“ in schwieriger finanzieller Situation nach dem Ersten
Weltkrieg herausgab. Als Herz- und Frauenbad wird Bad
Schwalbach darin bekannt gemacht, werden „Moor-, Kohlen-
säure- und Stahlbäder“ als seine Kurmittel herausgestellt. Das
wirksame Prinzip der im Volksmund als Stahlbäder bezeich-
neten Bäder ist die Kohlensäure. Die Bezeichnung „Stahl“

wurde durch den metallischen Geschmack des Wassers nahege-
legt. Allerdings sind die Eisenverbindungen lediglich als Träger
der Kohlensäure von maßgebender Bedeutung. So ist Bad
Schwalbach anerkanntes Herz- und Kreislaufbad. Die Moor-
therapie (Moorbäder und Moorpackungen) spielt im Rahmen
der Inneren Medizin, besonders der Rheumatologie und
Orthopädie, aber auch der Frauenkrankheiten, eine entspre-
chende Rolle. 

Im Laufe der Jahrhunderte hat Bad Schwalbach durch die
Kur wirtschaftliche Blütezeiten, aber auch weniger gute Zeiten
gesehen. Heute stellen sich die Fragen der weiteren Entwick-
lung der Kreis- und Kurstadt wieder neu. Tiefe Einschnitte mit
rückläufigen Kurgästezahlen hat die Stadt im vergangenen
Jahrzehnt hinnehmen müssen. Vom Wirtschaftsfaktor Baden
und Kuren hängen seit jeher viele unternehmerische
Dienstleistungen ab, insbesondere die Gastronomie, die
Hotellerie und der Einzelhandel.

Ein neues Kapitel in der Entwicklung der Stadt wurde im
vergangenen Jahr aufgeschlagen, als die Stadt das Hessische
Staatsbad Bad Schwalbach vom Land übernommen hat. Das
defizitäre Staatsbad auf wirtschaftliche Füße zu stellen, ist
zweifellos die größte Aufgabe und Herausforderung, die Bad
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Gesundheitsbewusstes Verhalten lohnt sich gleich doppelt für Sie – 
mit bonus.Prämien, dem Bonusprogramm der BKK Hoechst.

Zudem unterstützt die BKK Hoechst die Teilnahme an präventiven und
wissenschaftlich fundierten Kursen zu 100%, max. 80 Euro pro Kurs.

Jetzt Mitglied werden! 0611-962-66 83
BKK-Hoechst.de lohnt sich _

Sie sichern zunächst den Weiterbetrieb und die Weiter-
beschäftigung des übernommenen Personals. Uns geht es aber
um viel mehr, nämlich Bad Schwalbach als Gesundheits-
standort zu sichern und zukunftssicher zu machen.

Parallel zu der ausstehenden Marktanalyse treiben wir
attraktivitätssteigernde Maßnahmen voran. So werden wir
noch vor Ostern einen Nordic Walking Park eröffnen. Im
Nesselbachtal, direkt im Anschluss an den Kurpark, entstehen
zunächst vier Strecken, die unterschiedlich lang sind, durch un-
terschiedliche Höhenprofile verschiedene Schwierigkeitsgrade
aufweisen und deshalb für Anfänger und fortgeschrittene
Sportler gleichermaßen geeignet sind. Weiterhin planen wir
einen Barfußpfad am Kurpark. Von ganz grundsätzlicher
Bedeutung sind unsere Bemühungen um die Aufnahme in das
Städtebauförderprogramm. Was wie eine Binsenweisheit an-
mutet, scheint mitunter schwer zu machen: Kooperationen
schmieden, sich zusammentun, gemeinsam stark werden. Hier
stehen wir zugegebenermaßen noch am Anfang einer wichti-
gen Entwicklung.

Text:Michael Kalhoff,
Bürgermeister der Stadt Bad Schwalbach
Fotos:Erwin John

www.hessisches-staatsbad-bad-schwalbach.de
www.bad-schwalbach.de

Schwalbach je zu schultern hatte. Die jährlichen Kurgastzahlen
und vor allem die Zahl der Übernachtungen sind weiter rück-
läufig, liegen jedoch schon wieder etwas höher als zu Zeiten des
Einbruches vor zehn Jahren. Zum Vergleich: 1995 zählte man
in Bad Schwalbach mehr als 18000 Kurgäste, 1997 etwa
10000, rund 13000 im Jahr 2000 wie auch in 2004. 

Doch sehen wir in der Kommunalisierung des Staatsbades
auch die Chance, die Entwicklung in die eigenen Hände zu
nehmen. Unmittelbar vor Ort lassen sich die erforderlichen
Entscheidungen auf kurzen Wegen sachgerechter treffen. Wir
haben sofort begonnen, die Strukturen des Staatsbades und der
Stadtverwaltung zusammenzuführen, um Synergien zu errei-
chen. Mit der Beauftragung von Marktanalysen wollen wir
nun ein Marketingkonzept entwickeln, um zielgerichteter als
bisher Bad Schwalbach am Markt zu positionieren. 

Mit Blick auf den Wellness-Trend und den möglichen
Ausbau der vorhandenen Einrichtungen wollen wir insbeson-
dere prüfen, ob und wie sich unsere lokalen Heilmittel Wasser
und Moor in künftige Entwicklungen einbinden lassen. Die
Untersuchungen sollen uns ebenso helfen, für die notwendigen
Investitionen die richtigen Entscheidungen zu treffen. Denn
immerhin besteht an den übernommenen Liegenschaften
beträchtlicher Sanierungsstau. Dabei geht es um Millionen-
beträge. Wir wollen modernisieren, aber natürlich das Geld
auch richtig einsetzen. Die vom Land für einen Übergangszeit-
raum gezahlten Beträge allein werden hierfür nicht ausreichen.
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Drei Jahrhunderte war Schlangenbad einer der bevorzug-
ten Kurorte europäischer Königshäuser. Mitte des 17. Jahrhun-
derts wurden die Heilkräfte seiner Quellen erstmals bekannt
und ein halbes Jahrhundert später wurde ein richtiges
Badehaus mit Schwitzstube eingerichtet. Das kleine Waldtal
wurde zum feudalen Luxusbad, dessen Gästelisten sich wie das
„who is who“ des 18. Jahrhunderts lesen. Schlangenbad und
die berühmten kieselsäurereichen Thermalquellen sind eins.
Schon zu damaligen Zeiten wurde das „Schönheitswasser“ bis
zu den Höfen der nordeuropäischen Königshäuser exportiert. 

Und heute? Nachdem in den vergangenen Jahren die
Gästezahlen immer weiter zurückgingen (minus 33 Prozent
zwischen 2000 und 2004; jeweils in den ersten zehn Monaten)
wurde das Staatsbad Anfang April 2004 vom Land Hessen an
die Gemeinde übergeben. Erste Aufgaben sind: den Investi-
tionsstau in den Griff zu bekommen und das Ortsbild von
Schlangenbad für anspruchsvolle und international verwöhnte
Gäste herzurichten. Diese Aufgabe hat seit August 2004 die 
47-jährige Marketingfachfrau Roswitha Röber übernommen.
Dabei kommt der gezielten Vermarktung ein besonderer
Stellenwert zu. Zur Auflösung des Investitionsstaus und zur
Defizitabdeckung erhält die Gemeinde vom Land bis 2009 

2,9 Millionen Euro. Der klassische Kurgast, der drei oder vier
Wochen bleibt, wird immer seltener. Zielgruppe für Schlan-
genbad sind souveräne selbstbestimmte Genussmenschen, die
in ihrem Urlaub etwas Sinnvolles tun wollen. Statt sie der
Animation und dem Freizeitstress preiszugeben, schenkt
Schlangenbad den Menschen Zeit. Die Angebote, die das
Staatsbad macht, gruppieren sich um die Basisstärken „Natur,
Wasser, Stille und Wald“ und bieten dem Gast Bewegung,
Meditation, gesunde Ernährung und Entschleunigung, alles
zum Erhalt seiner Gesundheit.

Zentrum für Rheumatologie, das gerade von den HSK 
Dr. Horst Schmidt Kliniken, Wiesbaden vom Land Hessen
übernommen wird, führt nach einer neunmonatigen Umbau-
zeit den bisherigen Schwerpunkt, die Diagnostik und Therapie
von chronischen Schmerzsyndromen – besonders aus dem
rheumatischen Formenkreis – weiter. Ergänzt wird das
Leistungsspektrum ab Sommer 2005 um den Bereich der
Psychosomatischen Medizin. Damit werden zusätzlich
Therapien für Patienten mit Essstörungen, Schwindelzustän-
den, Anpassungsstörungen bei onkologischen Erkrankungen
oder auch der Verarbeitung anderer schwerer körperlicher
Krankheitsbilder in das Behandlungsspektrum aufgenommen.

Die Zusammenarbeit mit anderen Orten und Kurorten
hilft Schlangenbad, die Kosten der Vermarktung und des
Angebotsprogramms möglichst gering zu halten. So geht man
mit den Mitgliedern der RTKT (Rheingau Taunus Kultur und
Tourismus GmbH) gemeinsam auf Messen und unterhält
zusammen mit Bad Schwalbach ein Kurorchester. Die Arbeit
der nächsten Monate wird von Renovierungsarbeiten geprägt
sein. So wird das Thermalbad zwischen Mai und Juli ein neues
Dach, neue Fliesen und eine bessere Wärmedämmung bekom-
men. Die Kosten für die Sanierung belaufen sich auf gut
400000 Euro. Das notwendige Budget stammt aus den
Mitteln des Landes Hessen, das über den Kommunali-
sierungsbeitrag unterlassene Erhaltungsinvestitionen der ver-
gangenen Jahre abgilt. Ist dann noch der Kurpark mit neuen
Leuchten und Bänken ausgestattet (bislang gab es mit 17 ver-
schiedenen Bankmodellen einen uneinheitlichen Auftritt) und
die Saunalandschaft am Thermalfreibad fertiggestellt, kann
Schlangenbad selbst den verwöhntesten Gast begeistern.

Text:Roswitha Röber,
Geschäftsführerin der Staatsbad Schlangenbad GmbH

www.schlangenbad.de

Schlangenbad – Ort mit Zeit
Mit nur 940 Einwohnern gehört Schlangenbad wohl zu den kleinsten Kur- und Badeorten
Deutschlands. An der Walluf und am warmen Bach, zwischen unterem Taunus und dem frucht-
baren Weinland des Rheingaus gelegen, wird das belebende Mittelgebirgsklima durch den
Einzug warmer Luft gemildert. Selbst die seltene Äskulapnatter, Wappentier Schlangenbads 
und Wahrzeichen der Heilkunst, hat hier einen idealen und warmen Lebensraum gefunden.

Zeit zum Erholen will Schlangenbad seinen Gästen bieten.
Foto: Dagmar Rittner
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„Hätte es Kieser Training schon vor 20 Jahren gege-
ben, hätte ich 20 Jahre weniger an Rückenschmerzen
gelitten“ sagt Frau Irma Seibert aus Wiesbaden-Igstadt.
Seit Juni 2000 besteht Kieser Training auch in 
65203 Wiesbaden-Biebrich, in der Äppelallee 35. Der
Slogan „Ein starker Rücken kennt keinen Schmerz“
wirbt seither auch in der hessischen Landeshauptstadt.

Der Hauptsitz der Kieser Training AG liegt im
schweizerischen Zürich. Von dort aus expandiert der
Unternehmensgründer Werner Kieser das Unterneh-
men mittels Franchising nach Deutschland, Österreich,
Luxemburg, England und Holland. Es existieren bereits
über 130 Betriebe mit zirka 250 000 Kunden.

Einer von mittlerweile 60 Franchisenehmern ist Eugen
Stendebach. Der 48-Jährige eröffnet am 8. Juni 2000
seinen Betrieb auf 800 Quadratmetern mit acht Mitar-
beitern. Mittlerweile betreuen 5 Frauen und 10 Männer
rund 3000 Kunden. Der Maschinenpark wuchs von 44
auf 88 Maschinen. Seit 2004 sind alle Kieser Training
Betriebe vom TÜV-Rheinland zertifiziert. Der TÜV
zertifizierte dreierlei: Krafttraining geeignet, Rücken-
training geeignet, gesundheitsorientiert.

Ziel von Kieser Training ist es, dass der Kunde seinen
Bewegungsapparat bis ins hohe Alter gesund und

leistungsstark erhält. Um dieses Ziel zu erreichen, bietet
Kieser Training seinen Kunden zwei Ebenen des
gesundheitsorientierten Krafttrainings an:

Training als Prävention, sowie als Therapie.

Das präventive Training beginnt mit einer
Einführung durch einen Instruktor und umfasst vier
begleitete Trainings. Dann folgt die ärztliche Trainings-
beratung. So ist das Trainingsprogramm exakt auf die
individuellen Bedürfnisse und Ziele des Kunden ab-
gestimmt. Regelmäßige Kontroll-Trainingseinheiten,
sowie der Wechsel der Trainingsprogramme erhalten
den Erfolg am gesundheitsorientierten Krafttraining.

Doch Kieser Training vermag mehr zu leisten:

Jedem Betrieb ist eine Kräftigungstherapie ange-
gliedert. Sie dient der Behandlung signifikanter oder
chronischer Beschwerden am Bewegungsapparates im
Bereich der Hals- und Lendenwirbelsäule.

In Wiesbaden-Biebrich betreibt Dr. Manfred Toll in
den Räumlichkeiten von Kieser Training seine ausge-
lagerte Therapieabteilung. Der Patient trainiert in
Begleitung eines Therapeuten an speziellen Therapie-
maschinen für den Lenden- und Nackenbereich.

Firmenporträt

Ein kraftvolles Altern macht Spaß – 
Kieser Training Wiesbaden wird fünf Jahre alt

Werner
Kieser

PR-Veröffentlichung



Dr. Manfred Toll: „Ich bin selbst immer wieder über-
rascht, wie diese Therapie anschlägt. Selbst in als hoff-
nungslos abgestempelten Fällen berichten Patienten zu
80 Prozent von Schmerzfreiheit oder zumindest von
stark reduzierten Schmerzen.“ Kieser Training ist auf
Krafttraining spezialisiert. Die Konzentration auf das
Wesentliche hat dazu geführt, dass es keine Sauna, kein
Solarium, keine Laufbänder und keine Bar gibt. Als
besonderes Qualitätsmerkmal benutzt Kieser Training
beim Training bestimmter Muskelgruppen eigene
Maschinentypen, die von der hauseigenen Forschungs-
abteilung entwickelt wurden. Sie sind ausschließlich bei
Kieser Training anzutreffen.

„Der Mensch wächst am Widerstand“. Dieses Motto
lebt auch Firmenchef Eugen Stendebach. Nach drei Jah-
ren steten Wachstums stand das Jahr 2004 im Zeichen
des härter werdenden Verdrängungswettbewerbes und
der Konsolidierung. Um im Wettbewerb um den Kun-

den weiter erfolgreich bestehen zu können, setzt Kieser
Training weiter auf Qualität, anstatt auf ruinösen
Preiskampf. Hierzu zählen die ärztliche Trainings-
beratung durch den Orthopäden Dr. Manfred Toll, die
regelmäßige Begleitung des Trainierenden durch gut
ausgebildete Instruktoren, ein Höchstmaß an Sauber-
keit und ein Training ohne quälende Wartezeiten.

Deshalb achtet Eugen Stendebach darauf, dass die
Anzahl der Kunden in einem angemessenen Verhältnis
zur Anzahl der Geräte steht: „Auf diese Art und Weise
halten wir unser Versprechen: Der Kunde trainiert nur
30 Minuten.“

Auch für ein Unternehmen lohnt es sich, wenn seine
Mitarbeiter regelmäßig etwas zur Stärkung ihrer
Rückenmuskulatur tun. Immerhin leiden 62 Prozent
aller Frauen und über die Hälfte aller Männer an
Rückenbeschwerden. Diese sind allein für 20 Prozent
aller Arbeitsunfähigkeitstage verantwortlich. Tendenz
steigend. Hierdurch entstehen den betroffenen
Unternehmen immense Kosten: Lohnfortzahlung im
Krankheitsfall, Umlagekosten des Arbeitsplatzes, direk-
te und indirekte Krankheitskosten summieren sich nach
Schätzung des Deutschen Instituts für Wirtschaft auf
300 bis 500 Euro pro Arbeitsunfähigkeitstag. Für ein
Unternehmen, das sich für eine Gesundheitsförderung
seiner Mitarbeiter entschließt, liegen folgende Vorteile
auf der Hand: Fehlzeiten durch Krankheit der
Mitarbeiter gehen zurück, die Zufriedenheit am
Arbeitsplatz steigt, beides führt zu einer gestiegenen
Produktivität. Selbstverständlich hat auch der Arbeit-
nehmer seine Vorteile:

Reduzierung gesundheitlicher Beschwerden, die
Steigerung der Arbeitszufriedenheit, des Wohlbefin-
dens und der Lebensqualität. Wenn Sie an einer
Firmenkooperation interessiert sind, rufen Sie unter
0611-6 09 2485 an. Wir unterbreiten Ihnen ein
Angebot. 

Die Vorteile von Kieser Training lassen Eugen
Stendebach sicher sein: Kieser Training wird wachsen
und weitere Arbeitsplätze schaffen, in Deutschland und
darüber hinaus. Vielleicht auch in der hessischen
Landeshauptstadt. Eugen Stendebach denkt über einen
weiteren Standort in Wiesbaden nach.

Fotos: K
ieser Training A

G
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Herr Bendel,Wiesbaden hat eine glanzvolle Tradition als Kur-
stadt.Zehrt die Stadt vor allem noch von der Vergangenheit?

Aus den früheren Kurkliniken sind inzwischen Reha-
Kliniken geworden, doch wir haben nach wie vor einen heraus-
ragenden Ruf, national wie international. In Wiesbaden gibt es
ein dichtes Netz an renommierten Kliniken und weitaus mehr
Ärzte als im Bundesdurchschnitt. Hier haben sich viele
bekannte Mediziner niedergelassen, und das hat eine Sogwir-
kung: Wo gute Leute sind, gehen andere gute Leute hin. Dass
wir ein wichtiger Standort für Investoren, Tagungen, Kliniken
und Praxen sind, liegt aber auch am Flair der Stadt und an der
guten Lage zwischen Taunus und Rhein.

Wie stärkt die Stadt ihren Ruf als Gesundheitsstandort ?
Wir haben unsere Vermarktungsaktivitäten verstärkt, bis

nach Moskau und in den arabischen Raum. Kürzlich haben
wir einen „Wegweiser Gesundheit“ herausgebracht; wir präsen-
tieren uns aber auch in Broschüren auf Russisch und Chine-
sisch. Wir besuchen zielgerichtet Gesundheitsmessen und
machen mit Anzeigen und Mail-Aktionen auf uns aufmerk-
sam. Außerdem betreuen wir Fachjournalisten bei Pressereisen. 

Sie wollen Heilwasser aus Schlangenbad als Tafelwasser auf
den Markt bringen. Machen Sie das aus Marketinggründen
oder verspricht sich die Stadt wirtschaftlichen Gewinn?
Mit dem Erwerb der Klinik in Schlangenbad haben wir

auch die Rechte an 10 000 Litern Heilwasser erworben. Damit
machen wir aber keinen Gewinn, das ist eher eine Marketing-
frage. Es gibt jedoch immer mehr Nahrungsmittelhersteller,
die Produkte mit Kliniknahrung verbinden. Das wird sicher
ein Marktsegment, auf das sich Krankenhäuser stärker stützen.

Wiesbaden will sich auch als Innovationszentrum auf dem Ge-
sundheitsmarkt präsentieren.Wo sehen Sie die Innovationen?

Das sind in erster Linie Mediziner, die zum Teil Millionen
an Forschungsgeldern einwerben und damit neue Behand-
lungsmethoden entwickeln. Aber auch die Privatwirtschaft
trägt dazu bei. Es gibt in Wiesbaden Pharmaunternehmen, die
innovative Produkte entwickeln. Oder Firmen, die besondere
Dienstleistungen bieten, wie Sportstudios, die Nordic Walking
im Kurpark organisieren oder Institute dür Physiotherapie, die
ihre Öffnungszeiten an die Bedürfnisse von Firmen anpassen.

In welchen Bereichen profitiert die Stadt besonders stark
vom Gesundheitssektor?
Der Gesundheitssektor ist ein Wachstumsmarkt, in dem

bei uns allein in den vergangenen drei Jahren 1000 neue
Arbeitsplätze entstanden sind, Tendenz steigend. Das reicht
von Einfachjobs bis hin zu Spitzenverdienern. Auch
Gastronomie und Hotellerie profitieren, weil natürlich auch
Angehörige der Patienten hier absteigen. Häuser wie das
Aukammhotel stehen nicht umsonst neben der Klinik; da
haben Scheichs früher ganze Etagen belegt. Und die Pharma-
Industrie findet hier Kliniken, die neue Produkte testen. 

Und was investiert die Stadt in diesen Sektor?
Das kann man nicht isoliert sehen. Es war zum Beispiel

nicht nur eine Investition in den Gesundheitsstandort, als wir
das Kurhaus Mitte der 80er Jahre für 60 Millionen Mark reno-
vieren ließen. Es müssen auch nicht immer Investitionen aus
Steuermitteln sein: Das Thermalbad Aukammtal ist mit dem
Modell des „Public Private Partnership“ finanziert worden, so
wie das Parkhaus am Bowling Green. Sonst ist Wiesbaden

„Gesundheit ist ein Zukunftsmarkt“
Der Gesundheitsmarkt entwickelt sich zu einer der tragenden wirtschaftlichen Säulen der
kommenden Jahre, davon ist Detlev Bendel überzeugt. Der Wiesbadener Gesundheitsdezernent
spricht über Heilwasser, Wettbewerb und den Ruf der hessischen Landeshauptstadt als
Gesundheitsstandort.

Zur Person

Schon 1977 ist Detlev Bendel in den Bierstadter
Ortsbeirat gewählt worden, drei Jahre später
wurde der einstige Kunstturner Geschäfts-
führer der CDU, ab 1981 war er Stadtverord-
neter. Der Wiesbadener ist seit Oktober 2001
Gesundheitsdezernent, genauer: Dezernent
für Kurbetriebe, Kliniken und Gesundheit,
Ausgleichs- und Versicherungsamt, Veterinär-
wesen und Verbraucherschutz, Personal- und
Organisationsamt. Und der 51-Jährige hat
noch weitere Ämter: Er ist Aufsichtsrats-
vorsitzender der Horst-Schmidt-Klinken und
der Jugendwerkstatt und Abgeordneter des
Landeswohlfahrtsverbandes.
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Extras extra
günstig.
Der Fiat Ducato als Sondermodell 

Dynamic. Mit umfangreicher 

Sonderausstattung.

Anzahlung

0,- 5*
Monatsrate

219,- 5*
Garantie

3 Jahre**
Extras

Beifahrerdoppelsitz, elektrische Fensterheber vorn, 
Trennwand, Zentralverriegelung u. v. m.

DER FIAT DUCATO.
BESSER FÜR SIE.

Dieses und weitere attraktive Leasing- und Finanzierungsangebote für alle 

Fiat Transporter jetzt bei Ihrem kompetenten teilnehmenden Fiat Transporter

Händler. Mehr Informationen unter 0180 20 20 920 (6 Cent/Anruf) sowie unter

www.fiat-transporter.de.

* Ein Leasingangebot der Fiat Bank GmbH zuzüglich MwSt. und Überführungskosten für den Fiat Ducato Kastenwagen 11 Dynamic
(kurzer Radstand, 2.0 JTD). 48 Monate Laufzeit und 60 000 km Gesamtfahrleistung. Angebot gültig bis 31.03.2005. 

** 2 Jahre Mängelbeseitigungsgarantie inklusive Mobilitätsgarantie und 1 Jahr Neuwagen-Anschlussgarantie Extension
inklusive Mobilitätsgarantie gemäß den jeweiligen Garantiebedingungen. Angebot gültig bis 31.03.2005.

relativ „rund“, ich sehe nicht, wo wir derzeit große Infra-
strukturmaßnahmen bräuchten. Investiert wird aber perma-
nent an den Kliniken. 

Der Kampf um Patienten und Budgets wird härter, kommu-
nale Krankenhäuser gelten oft als nicht mehr wettbewerbs-
fähig.Doch die Horst Schmidt Kliniken (HSK) behaupten sich
gegen die private Konkurrenz.Wie schaffen Sie das?
Die Horst Schmidt Kliniken waren anfangs städtisches

Amt, dann Eigenbetrieb und seit sieben Jahren sind wir eine
GmbH. Das schafft Spielräume, weil die Entscheidungswege
jetzt kürzer sind. Und wir haben einen Top-Geschäftsführer,
der stärkere Kontrollmechanismen eingeführt hat. Die HSK ist
die erste Großklinik in Hessen, die qualitätsmäßig zertifiziert
wurde und sich damit automatisch einer stärkeren Kontrolle
unterworfen hat, auch von extern. Inzwischen sind wir ein
Haus, das mit einer schwarzen Null arbeitet. Für ein rein städti-
sches Haus ist es natürlich schwieriger, sich zu behaupten: Wir
haben als Kommune eine andere Aufgabe als die Privaten. Wir
suchen daher auch die Kooperation mit anderen Häusern und
managen etwa die Kliniken in Hanau und Offenbach, auch
das Staatsbad Schlangenbad haben wir ja vom Land Hessen
übernommen, um Synergien zu erzielen. So planen wir etwa
eine gemeinsame Wäscherei mit der Klinik in Offenbach. Man
erreicht als größerer Abnehmer auch ganz andere Preise. Ich
könnte mir daher einen echten Zusammenschluss der kom-
munalen Häuser vorstellen. 

Wo sehen Sie die Zukunft des Gesundheitsstandortes Wies-
baden?

Gesundheit ist ein Zukunftsmarkt. Das liegt zum Teil auch
an dem veränderten Bewusstsein der Leute, die verstehen, dass
die Krankenversicherung keine „All-Included-Veranstaltung“
ist. In diesen Bereich wird mehr Geld investiert, auch Fitness
und Wellness sind wachsende Märkte. Wie sich der Standort
hier entwickelt, ist schwer vorauszusehen. Ein wesentliches
Element in der Entwicklung ist die Privatwirtschaft, die sich
natürlich an den Marktbedürfnissen orientiert. Aber wenn die
Rahmenbedingungen hier vor Ort stimmen, wird der Sog bleiben.

Interview:Melanie Wilhelm,IHK Wiesbaden
m.wilhelm@wiesbaden.ihk.de
Foto:Dirk Müller

Wiesbaden als Gesundheitsstandort

Kliniken: 15, davon ein kommunales Krankenhaus
(Horst-Schmidt-Kliniken mit 2800 Beschäftigten)
Ärzte: 786 (ohne Mediziner in den Kliniken)
Beschäftigte: 17870 Mitarbeiter in Kliniken, Praxen,
Apotheken (für Wiesbaden und Rheingau-Taunus-
Kreis)
Übernachtungen 2004: 972665 gesamt, davon 175395
in Reha-Kliniken



Vorstandsvorsitzenden ist es wichtig,
möglichst viele Wiesbadener einzubin-
den, nicht nur Privatleute, sondern auch
Unternehmen, Vereine und Institutio-
nen. Die IHK ist auch mit im Boot.
Angefangen hat alles mit 21 Gründungs-
stiftern, die bereit waren, mit jeweils
10000 Euro aus ihrer Privatschatulle den
Grundstock für das Stiftungskapital zu
legen. Inzwischen, eineinhalb Jahre nach
der Gründung, ist das Stiftungskapital
auf gut eine Million Euro gewachsen –
das Grundkapital selbst darf nicht ver-
wendet werden, aber mit den Zinsen
werden Projekte finanziert, über den Tod
der Stifter hinaus. Schließlich wollten die
Gründer etwas Dauerhaftes schaffen,
etwas, das Spuren hinterlässt: So war da-
mals im Kur- und Verkehrsverein der
Gedanke aufgekommen, eine Stiftung zu
gründen. „Bei schwindenden Mitglieder-
zahlen im Verkehrsverein war es schwie-
rig, immer wieder etwas auf die Beine zu
stellen“, sagt Thomas Michel.

Der Wiesbadener widmet der Stiftung
mehrere Stunden täglich, ehrenamtlich,
wie alle, die sich dafür engagieren. Loh-
nenswerte Projekte für die Stadt und ihre
Bewohner können damit schneller – und
vor allem unbürokratischer – organisiert
werden, ist Michel überzeugt. Beispiele
dafür hat die Stiftung schon geliefert.

Text:Melanie Wilhelm,IHK Wiesbaden
m.wilhelm@wiesbaden.ihk.de

www.die-wiesbaden-stiftung.de
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Kontakte sind das wichtigste, „sonst
würde das gar nicht funktionieren“. Und
Kontakte hat Thomas Michel. Der
Inhaber des gleichnamigen Wiesbadener
Teppichgeschäfts ist Vorsitzender der
Wiesbaden Stiftung, die sich vor einein-
halb Jahren gegründet hat, um „Wiesba-
den noch lebens- und liebenswerter zu
machen“. Dafür werben die Initiatoren
um Unterstützung, dafür braucht es
Privatleute, Vereine, Institutionen und
Unternehmen, die bereit sind, sich zu
engagieren.

Etwa dafür, gehbehinderten Menschen
Konzertbesuche zu ermöglichen. Oder
für das Spenderprojekt „Stein um Stein
für Wiesbaden“, mit dem die historische
Wappeninsel auf dem Schlossplatz vor
dem Rathaus saniert wird. Oder für die
Vergabe von Stipendien an begabte Zu-
wandererkinder. Oder für den Wettbe-
werb Leonardo, mit dem Teamgeist und
Einfallsreichtum in Wiesbadener Schu-
len gefördert werden sollen. Gut zehn
Projekte hat die Stiftung in den einein-
halb Jahren ihres Bestehens angestoßen:

Spuren in der Stadt hinterlassen
Hessen ist deutscher Stiftungsmeister: Laut Landesregierung gibt es landesweit überdurchschnitt-
lich viele Stiftungen, registriert sind 1300. Eine davon ist die Wiesbaden Stiftung, die vor einein-
halb Jahren gegründet wurde und inzwischen über eine Million Euro Stiftungskapital verfügt.

Auf einem Tisch in Thomas Michels
Büro stapeln sich Unterlagen mit
Kontaktadressen, Flugblättern, Zei-
tungsartikeln, Ordner zur Stiftung füllen
zwei Regalwände. Und die Wiesbaden
Stiftung hat viele Unterstützer gewon-
nen: Privat- und Geschäftsleute, die
ehrenamtlich Projekte organisieren, Bro-
schüren gestalten, um weitere Beteili-
gung werben. Unternehmen, Vereine,
Bürger, die einen Stiftungsbeitrag leisten
oder durch Einzelspenden Projekte för-
dern. Im Oktober 2003 übertrug auch
die Stadt der Stiftung 571800 Euro aus
drei zweckgebundenden Testamenten,
die sie bislang selbst verwaltet hatte. Dem

Stiften und Steuer

Schenkungssteuer: Die Stiftungsbeiträge sind davon befreit.
Erbschaftssteuer: Stiftungsbeiträge sind von der Erbschaftssteuer befreit
(innerhalb von 24 Monaten nach dem Erbfall).
Einkommenssteuer: Zuwendungen der Stifterinnen und Stifter und Zuwen-
dungen der Zustifterinnen und Zustifter als natürliche Personen mindern das
steuerpflichtige Einkommen dieser Personen. Zuwendungen werden als
Sonderausgaben anerkannt. Es gelten folgende Höchstbeträge: a) 5 Prozent
des Gesamtbetrags der Einkünfte b) zusätzlich: bis zu 20 450 Euro jährlich.

Stein um Stein: So heißt die Projektreihe, mit der die Wappeninsel vor dem Rathaus finan-
ziert wird. Klaus Reese, Agentur SloGa, Annette Pagenkemper, Geschäftsführerin Die
Wiesbaden Stiftung, die Steinmetze Jürgen Poths und Dimitri Neeb (von rechts) stehen
hinter den Steinen, in die Bürger gegen eine Spende einen Text meißeln lassen dürfen. Am
12. März wird die zweite Grundsteinlegung gefeiert. Foto: Wiesbaden Stiftung
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Anzahlung

0,- 5*
Monatsrate

199,- 5*
Garantie

3 Jahre**
Extras

Beifahrerdoppelsitz, elektrische Fensterheber vorn, 
Trennwand, Zentralverriegelung u. v. m.

DER FIAT SCUDO.
DER PKW UNTER DEN

TRANSPORTERN.

Dieses und weitere attraktive Leasing- und Finanzierungsangebote für alle 

Fiat Transporter jetzt bei Ihrem kompetenten teilnehmenden Fiat Transporter

Händler. Mehr Informationen unter 0180 20 20 920 (6 Cent/Anruf) sowie unter

www.fiat-transporter.de.

* Ein Leasingangebot der Fiat Bank GmbH zuzüglich MwSt. und Überführungskosten für den Fiat Scudo Kastenwagen
SX Dynamic (kurzer Radstand, 2.0 JTD). 48 Monate Laufzeit und 60 000 km Gesamtfahrleistung. Angebot gültig bis 31.03.2005.

** 2 Jahre Mängelbeseitigungsgarantie inklusive Mobilitätsgarantie und 1 Jahr Neuwagen-Anschlussgarantie Extension
inklusive Mobilitätsgarantie gemäß den jeweiligen Garantiebedingungen. Angebot gültig bis 31.03.2005.

Extras extra
günstig.
Der Fiat Scudo als Sondermodell 

Dynamic. Mit umfangreicher 

Sonderausstattung.

Preis für Zivilcourage
Der Wiesbadener Widerstandkämpfer Ludwig Beck ist
Namensgeber des Preises, den die Landeshauptstadt in diesem
Jahr zum zweiten Mal verleiht: an Menschen oder
Organisationen, die Zivilcourage beweisen. 

Ein Zeichen setzen will die Stadt Wies-
baden mit dem mit 2500 Euro dotierten
Preis: ein Zeichen gegen zunehmende
Anonymität und den Verlust von Verant-
wortung. Ein Zeichen für couragiertes,
beispielgebendes Handeln. Deshalb stif-
tete die Stadt im vergangenen Jahr, 60
Jahre nach dem Attentat auf Adolf Hitler
am 20. Juli 1944, erstmals den Ludwig-
Beck-Preis, benannt nach dem Wiesba-
dener Widerstandkämpfer. 

Der in Biebrich geborene Beck begann
nach dem Abitur die Militärlaufbahn
und stand als Generaloberst in den
Diensten der Wehrmacht. Aber 1938
schied er aus, weil er sich gegen Hitlers
Pläne stellte, die Tschechoslowakei anzu-
greifen. Er engagierte sich im Wider-

stand, der in dem Attentat vom 20. Juli
1944 gipfelte. Am Abend des Attentats
wurde er von einer Wache erschossen.

Therarajah Balakumar war im vergange-
nen Jahr der erste, der den Ludwig-Beck-
Preis erhielt: Der 26-jährige Mann aus
Sri Lanka, der in den Reisinger Anlagen
Zeuge eines Überfalls geworden war und
eingriff, als er sah, dass Drogendealer
zwei Frauen angriffen. 

Wer den Preis erhält, entscheidet eine 
17-köpfige Jury aus Vertretern von Stadt,
Polizeipräsidium, Presse, Industrie- und
Handelskammer (IHK), Deutschem
Gewerkschaftsbund (DGB), Ausländer-
beirat und weiteren Organisationen.
Vorschläge mit eingehender Begründung

richten sich bis Ende März an:
Landeshauptstadt Wiesbaden, Haupt-
amt, Schlossplatz 6, 65183 Wiesbaden

Text:Melanie Wilhelm,IHK Wiesbaden
m.wilhelm@wiesbaden.ihk.de

Borsigstr. 3 Gewerbegebiet direkt an der A 66 
Wiesbaden-Nordenstadt Tel. (0 6122) 8 00 00

Heiße Sache

meine Sauna
Heiße Sache

meine Sauna

www.ms-holz.de

Massivholz-Saunen

Element-Saunen

Blockbohlen-Saunen

Infrarot-Wärmekabinen

Heizgeräte für alle
Klimazonen

Holz erleben auf über 3000 qm!
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Von der Grafik zum eigenen Verlag
Was treibt Menschen dazu, Unternehmer zu werden? Wie bereiten sie den Schritt in die
Selbstständigkeit vor? Was macht den Erfolg ihrer Ideen aus? Die HESSISCHE WIRTSCHAFT stellt
Gründerinnen und Gründer vor, die von der IHK Wiesbaden in die Selbstständigkeit begleitet
wurden: Antoinette LePère mit ihrer Grafik-Agentur.

Netzwerke sind Antoinette LePère wich-
tig: Die Diplom-Designerin machte sich
im August 2001 mit einer Grafik-Agen-
tur selbstständig, trotz wirtschaftlicher
Stagnation. Bei einem Netzwerktreffen
lernte sie Susanne Llopis kennen, die sich
ebenfalls kurz zuvor selbstständig ge-
macht hatte. Die beiden frisch gebacke-
nen Existenzgründerinnen beschlossen,
auch anderen Frauen Mut für neue
Unternehmungen zu machen: Unter
dem Slogan „Erfolg ist machbar“ sollten
Unternehmerinnen aus der Region
Mainz und Wiesbaden eine Plattform
erhalten, auf der sie ihre Produkte und
Dienstleistungen präsentieren können.
Und so gründeten LePère und Llopis die
Arbeitsgemeinschaft Rhein-Main-Power
und organisierten die Unternehmerin-
nenmesse Mainz/Wiesbaden, die am 20.
März, von 10 bis 18 Uhr, zum dritten
Mal in den Kolonnaden des Wiesbade-
ner Kurhauses stattfinden wird. Auch bei
ihren eigenen Arbeiten beweist die junge
Gründerin Mut: Antoinette LePère foto-
grafiert nicht nur oberflächlich Schönes.

„Ob attraktiv oder hässlich, lebendig
oder morbide, langweilig oder faszinie-
rend – das ist alles eine Sache des Stand-
punktes“, sagt die Grafikerin. So ent-
stand etwa die Fotoserie „Blickpunkte|
Standpunkte“ mit Motiven von Schrott-
plätzen, Kiesgruben und dem Völklinger
Stahlwerk. Bei einem Gespräch mit
Brigitta Trutzel, der Kommunalen Frau-
enbeauftragten der Stadt Wiesbaden,
entstand dann die Idee einer Ausstellung
mit Fotografien zur „Route der Indus-
triekultur in Wiesbaden“ im Kostheimer
Klärwerk.

Die Fotoserie für die Ausstellung war
schon im Oktober abgeschlossen. Also
überlegte sich die findige Grafikerin, was
man mit den Fotografien im Vorfeld ma-
chen kann: Sie kreierte einen Kalender
für 2005, „anfangs dachte ich an eine
Auflage von 10 bis 20 Stück“. Wider
Erwarten machte der Kalender Furore.
Er wurde gleich in einer weit höheren
Auflage bestellt, als Geschenkidee gelobt
und beim ESWE Energie direkt Center

Kunst im Kalender: Das Foto von der
„Route der Industriekultur“ gehört in den
Kalender, den Antoinette LePère verlegt.

angeboten. Doch die künstlerische Tä-
tigkeit sollte sich nicht mit dem Gewerbe
der Kalenderherstellerin vermischen –
daher gründete sie im Dezember den
LePère-Verlag. Ihre Fotos werden erst-
mals am 23. April im Kostheimer
Klärwerk zu sehen sein. Der nächste
Termin sind die „Tage der Industrie-
kultur“ vom 15. bis 18. Juli. Zusätzliche
Termine sind geplant.

Text:Gordon Bonnet, IHK Wiesbaden
g.bonnet@wiesbaden.ihk.de

www.lepere-design.de

Die IHK Wiesbaden unterstützt
Gründerinnen und Gründer auf dem
Weg in die Selbstständigkeit – von
der Beratung zu Finanzierungs-
fragen bis zur Besprechung eines
Geschäftskonzepts.
Ansprechpartner sind Christian
Ritter, Telefon (0611)15 00-153 und 
Jutta Nitschke,Telefon (0611)1500-151.
c.ritter@wiesbaden.ihk.de
j.nitschke@wiesbaden.ihk.de



Seit Jahrzehnten verlassen wir uns auf einen Partner:
unsere Bank. Und der Erfolg gibt uns Recht.

Partner des Mittelstands - Der Mittelstand ist der wichtigste Impulsgeber für Wirtschaftswachstum und Innovation und wir för-
dern ihn seit unserer Gründung. Das Ergebnis: eine gewachsene, enge Partnerschaft, in der wir Ziele gemeinsam erreichen. Das
ist Handeln nach dem « Wir machen den Weg frei » Prinzip. www. wivoba.de
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Existenzgründungsbörse
Angebote

Teefachgeschäft in Wiesbaden, Nähe
Fußgängerzone, mit gutem Kunden-
stamm, sucht Nachfolger oder Käufer.
Seit über 25 Jahren bestehendes Laden-
geschäft für Grünteespezialitäten sowie
klassische und aromatische Schwarztees,
Früchte-, Rooibos- und Kräutertees,
Teezubehör, Geschirr, Figuren und
Geschenkartikel sucht aus Alters- und
Gesundheitsgründen einen Nachfolger
oder Käufer. WI 46/04 A

Antikmöbelgeschäft in Wiesbaden aus
Altersgründen abzugeben. Seit 33
Jahren bestehendes Antikmöbelgeschäft
mit 400 Möbeln in der Innenstadt von
Wiesbaden (Großlager in Vorort) aus
Altersgründen abzugeben. Sehr günstige
Mietkonditionen. Übernahmevolumen
ca. 20000 – 40000 Euro (1/3 des Wertes).
WI 60/04 A

Übernahme einer Lottoannahmestelle
mit Presse- und Tabakwaren als Voll-

existenz. Gut geführte Lottoannahme-
stelle im Rheingau-Taunus-Kreis aus
Altersgründen abzugeben. Das Geschäft
befindet sich seit über 20 Jahren im
Familienbesitz und ein großer Kreis an
Stammkunden erfreut sich an einem
breitgefächerten Tabak- und Zeitschrif-
tensortiment. Heute präsentiert sich die
Annahmestelle als eine der größten der
Region. Für einen jüngeren Inhaber
bieten sich zusätzliche Ausbau- und
Erweiterungsmöglichkeiten. Gesucht
wird ein/e Nachfolger/in, mit dem
Wunsch nach Eigenständigkeit und den
Ambitionen noch etwas Größeres zu
schaffen. Grundvoraussetzungen für eine
Übernahme sind ein einwandfreies poli-
zeiliches Führungszeugnis, sowie eine
steuerliche Unbedenklichkeitsbescheini-
gung. Einer Einarbeitung während der
Übergangsphase steht nichts im Wege.
Bewerbung bitte nur, wenn Eigen-
kapital- bzw. Finanzierungsnachweis
erbracht werden kann. WI 61/04 A

Düsseldorfer Investor sucht Partner
zur Realisierung eines interessanten
Unternehmenskonzeptes in Mainz.
Der Inserent vertritt die Interessen 
eines mittelständischen Investors, der in
Mainz auf eigenem 6.500 m2 großen
Grundstück im Gewerbegebiet ein inter-
essantes, verbrauchernahes Projekt ver-
wirklichen will. Die Geschäftsidee liegt
im Trend unserer Zeit und berücksichtigt
die jüngste Entwicklung des Ver-
braucherverhaltens. Grundlage für die
Realisierung sind eine umfassende
Marktanalyse und eine praxisnahe
Unternehmenskonzeption. Gesamtvolu-
men der Investition: 3 Millionen Euro.
Davon stellt der Investor 50% zur
Verfügung. Für etwa 1,5 Millionen Euro
werden ein oder mehrere (maximal 5)
Partner gesucht. Die Kontaktaufnahme
wird absolut vertraulich behandelt. 
WI 01/05 A

Aufgrund familiärer Umstände ist ein
langjährig etabliertes Tee-Fachgeschäft
ansässig im Rhein-Main-Gebiet mit eige-
nem Internet-Shop und ausgebauter
Versandstruktur zu verkaufen. Güns-

tiger Mietvertrag kann übernommen
werden. Gründliche Einarbeitung wird
gewährleistet. WI 02/05 A

Nachfolger(in) für schönes Blumen-
geschäft in Wiesbadener Innenstadt
gesucht. In sehr guter Innenstadtlage in
der Wiesbadener Fußgängerzone befin-
det sich das 35 m2 große Ladengeschäft
mit breiter Fensterfront. Ein trockener
Kellerlagerraum gleicher Größe sowie ein
Wohnraum mit Kochnische und Dusch-
gelegenheit (ca. 45 m2) gehören ebenfalls
zum Objekt. Die Miete beträgt 2500
Euro/Monat + Nebenkosten. Keine
Provision. Kunden- und Lieferanten-
datenbank wird übergeben. Eine kompe-
tente Einarbeitung wird auf Wunsch
gerne geboten. WI 03/05 A

Lottogeschäft mit Tabak und Zeit-
schriften (Blauer Globus) in Wiesbaden
sucht Nachfolger/in. Alteingesessenes
Lottogeschäft mit Tabakwaren und
Zeitschriften, Fahrkarten und großem,
festem Kundenstamm in Innenstadtlage
von Wiesbaden sucht eine/n Nach-
folger/in. VHB 60000 EUR; eventuell
auch zur Verpachtung. WI 04/05 A

Nachfrage

Hausverwaltung oder Bestand ggfs.
auch bundesweit zu kaufen gesucht.
Aus Altersgründen möchten Sie Ihr etab-
liertes Unternehmen kurz-, mittel- oder
langfristig an einen kompetenten Nach-
folger übergeben? Mit 39 Jahren und
mehr als 10-jähriger, einschlägiger Erfah-
rung im Immobilien- und Hausverwal-
tungsbereich, berufserprobt und unab-
hängig, suche ich, ggfs. auch bundesweit,
ein trag- und ausbaufähiges Unterneh-
men zu fairen Übernahmekonditionen.
Gegenseitige Diskretion vorausgesetzt.
WI 39/04 N

Angebote und Nachfragen von
Beteiligungen oder Unterneh-
men: 
IHK Wiesbaden, Postfach 3460, 
65024 Wiesbaden
Interessenten für veröffentlichte
Angebote und Nachfragen wen-
den sich bitte ebenfalls an die
IHKWiesbaden.Zuschriftenwer-
den ungeöffnet weitergeleitet.

Agieren statt reagieren

Befreien Sie sich von Verwaltungsarbeit
und reduzieren Sie Ihre Kosten.

Die Buchung Ihrer lfd. Geschäftsvorfälle 
und die lfd. Lohn-/Gehaltsabrechnung 
erledigt kompetent, zuverlässig und 

preiswert

Dieter Biesok
Büro-Dienstleistungen

Ein Partnerbetrieb im Netzwerk der

über 100x in Deutschland 

Mehr Infos unter www.wiesbaden.ultimo.org

Tel.: 0611-60 91 97 53
Fax: 0611-60 92 69 54

E-Mail: dieter.biesok@main-rheiner.de

Ladengeschäft, ca. 60 qm, im EKZ
von Mz.-Finthen, ab sofort zu
vermieten (geeignet für Blumen-
geschäft, Kioskbetrieb mit Schul-
bedarf).
Info: 0 6120 /90 0126
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Wer kreative Ideen und ein innovatives
Konzept hat, findet in Wiesbaden und
Umgebung gute Möglichkeiten sein
unternehmerisches Glück zu machen.
Allerdings ist einiges zu bedenken, bevor
man dann mit dem eigenen Unter-
nehmen durchstarten kann: Gewerbe-
anmeldung, Handelsregistereintragung,
Rechtsform, Finanzierung und vieles
mehr. Eine gute Planung ist dabei schon
die halbe Miete. 

Die hessischen Industrie- und Handels-
kammern und die Handwerkskammern
stehen dabei seit eh und je beratend zur
Seite und führen jährlich rund 40000
Einstiegsgespräche. Um für noch mehr
Transparenz der verschiedenen Angebote
zu sorgen, haben die Industrie- und
Handelskammern und Handwerks-
kammern zahlreiche Dienstleistungen
unter dem neuen organisatorischen
Dach der „StarterCenter“ gebündelt. Die
„StarterCenter Hessen“ befinden sich bei
allen elf Industrie- und Handelskam-
mern und den drei Handwerkskammern
– und damit auch bei der IHK
Wiesbaden und der HWK Wiesbaden.

Christian Ritter, Experte für Starthilfe
und Unternehmensförderung der IHK
Wiesbaden, erläutert das neue Service-
angebot: „Existenzgründer erhalten mit
dem ‚StarterCenter‘ eine einzige Anlauf-
stelle für ihre individuellen Fragen. Von
nun an bieten wir auch viele Informa-
tionen unserer Partner wie der KfW-
Mittelstandsbank, dem RKW Hessen,
der Steuerberaterkammer oder der Bürg-
schaftsbank Hessen mit an. Mit unseren
Beratungstagen, Sprechstunden, Semi-
naren, Broschüren, Internetangeboten
und Kontaktvermittlungen sollte der

Weg in die Selbstständigkeit gelingen.“
Dieses Angebot richtet sich vor allem 
an Gründerinnen und Gründer, aber
genauso natürlich auch an Unternehmer,
die einen Betrieb sichern, übernehmen
oder übergeben wollen. „Mit diesem
Angebot wollen wir dazu beitragen, das
Gründungsklima in Wiesbaden zu ver-
bessern“, sagt der Hauptabteilungsleiter
„Gewerbeföderung“ der Handwerks-
kammer Wiesbaden, Dr. Christoph
Gelking.

Text:Gordon Bonnet, IHK Wiesbaden
g.bonnet@wiesbaden.ihk.de

Telefonisch sind alle Starter Center landesweit
unter der Nummer 018 05-IHK-START 
(445-78278) bzw.018 05-HWK-START 
(495-78278) erreichbar.

www.StarterCenter-Hessen.de

Existenzgründungsberatung
aus einer Hand
Gründerinnen und Gründer beim Start in die Selbstständigkeit
noch besser zu unterstützen: Das ist das Ziel der „StarterCenter
Hessen“. Unter diesem neuen organisatorischen Dach haben die
hessischen Industrie- und Handelskammern und Handwerks-
kammern zahlreiche Dienstleistungen gebündelt, die von ihnen
selbst und externen Netzwerkpartnern angeboten werden.

Aus Altersgründen zu verkaufen:

Baugeschäft, 15 Beschäftigte

Positive Rentabilität, gute Bonität, ohne Bankverbindlichkeiten.

Kaufpreis kann finanziert werden, auch für Existenzgründer.

Schriftliche Anfragen an: EHC Erwin Hirt-Consulting
Postfach 43, 70813 Korntal-Münchingen 

Telefonische Auskünfte unter 07150-30 28 86 

oder 0171-734 05 83. WIRTHKlimaanlagen für:
Ladengeschäfte
EDV-Anlagen
Bürogebäude
Gebäudenachrüstungen

Ihr Klima liegt uns am Herzen
Wir planen, liefern und montieren . . .

Otto-von-Guericke-Ring 7
65205 Wiesbaden

Tel. 0 6122-53375-0
Fax 0 6122-169 06

info@wirthklimatechnik.de

K L I M A T E C H N I K
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Lassen Sie sich gut beraten –
von Ihren Postbank Vermögensberatern in Wiesbaden

Postbank Vermögensberatung, Luisenplatz 1, 65185 Wiesbaden
Telefon 0611-3 08 66 -0, Fax: 0611-3 08 66 -20

Alle Chancen, die Ihr Geld verdient

Thomas Löffler
Ute Zingsem

Marc B. Schäfer

Wolfgang Schütz

Markus Pütz

Klaus-Dieter Born

V E R M Ö G E N S B E R A T U N G :

Harald F. Jäger
(Gebietsdirektor)

Die Postbank Vermögensberatung, eine Tochter der Postbank, ist seit zwei
Jahren erfolgreich am Markt. Ihr Angebot reicht von der Geldanlage bis zur
Altersvorsorge und vom Portfolio-Management bis zu Beteiligungen. Dabei
greift die Postbank Vermögensberatung auf die besten am Markt verfügbaren
Produkte zurück. Ihre ausgewählten Kooperationspartner garantieren dabei
für die Qualität der Angebote, die höchste Kriterien erfüllen. Die Postbank
Vermögensberatung richtet sich an Kunden, deren Vermögen und Einkom-
men entsprechendes Potenzial aufweist, ohne jedoch das Private Banking zu
berühren.

„Neben einer breiten Auswahl an Finanzprodukten
verschiedener Anbieter ist heute eine gute und individuelle
Beratung wichtiger denn je“, sagt Harald Jäger, Gebiets-
direktor der Postbank Vermögensberatung Wiesbaden. Die
Postbank Vermögensberatung verbürgt sich für eine kom-
petente und engagierte Beratung. Ihre Mitarbeiter verfügen
über langjährige Berufserfahrung, die sie bei renommierten
Finanzdienstleistern gesammelt haben. Die mobilen Berater
aus Wiesbaden beraten die Kunden auf Wunsch auch 
gerne zu Hause. Ihr Einsatzgebiet liegt vor allem im Rhein-
Main-Gebiet.

„Best Select – das Beste vom Markt“ unter diesem Motto
steht die Beratung bei der Postbank Vermögensberatung,
Luisenplatz 1, 65185 Wiesbaden, Telefon (0611) 308 66-0.

Dort können Kunden und Interessierte sich von 9.00 Uhr
bis 17.00 Uhr einen Eindruck von den Dienstleistungen der
Postbank Vermögensberatung verschaffen. Insgesamt stehen
den Kunden 6 Vermögensberater zur Verfügung.

Im reichen Angebot des Marktes den Überblick behalten
– das ist gar nicht so leicht. Die Kunst besteht darin, nicht
nur die besten, sondern auch die passenden Angebote
herauszufinden. Dass die Vermögensberater der Postbank
diese Kunst beherrschen, können die Kunden bei einem
persönlichen Gespräch testen.

„Das Beste vom Markt“ – Persönliche Berater – Flexible Beratungszeiten

Wie kann so etwas funktionieren? 
Die Durchführung einer „Systemischen
Struktur- oder Organisationsaufstellung“
ist noch relativ neu. Ungewöhnlicher-
weise beginnt sie nicht mit einer intellek-
tuellen Analyse der gegebenen Situation.
Vielmehr wird diese visualisiert, indem
das Beziehungsgeflecht zwischen den
betroffenen Personen bildhaft dargestellt
– eben „aufgestellt“ – wird. Unter der
Anleitung eines Experten platziert der
Fragende (meist ein Geschäftsführer,
Abteilungs- oder Gruppenleiter) neutrale
Personen im Raum. Die ausgewählten
Personen vertreten jeweils einen Mit-
arbeiter, eine Gruppe oder auch eine

Aufgabe und äußern sich dazu, wie sie
ihre Position und ihr Verhältnis zu den
anderen empfinden. 

AUCH FREMDE FINDEN
STOLPERSTEINE
Das Verblüffende an dieser Methode ist,
dass auch vollkommen fremde Personen
ohne jegliches Insiderwissen meist deutli-
che Hinweise darauf geben können, wo
in der Firma die guten Beziehungen, wo
die Stolpersteine liegen. Der Vorteil liegt
auf der Hand: Während eine Mitarbei-
terbefragung immer interessensabhän-
gige Antworten hervorbringt, sind die
Resultate einer Aufstellung unbefangen

und wertneutral, was die Lösung anste-
hender Probleme und Schwierigkeiten
sehr erleichtert.

Die Methode hat in den vergangenen
Jahren immer mehr Anhänger in deut-
schen Unternehmen gefunden. Die
Financial Times Deutschland fasst es in
einem Artikel so zusammen: „Organisa-
tionsaufstellungen bringen Klarheit…,
zeigen Lösungen für Querelen im Team
oder helfen einer Führungskraft, ihre
Lage in einer neuen Position zu bestim-
men.“ Aufstellungen werden aber auch
genutzt, um Umstrukturierungen in der
Firma vorzubereiten, weil sich damit

Beziehungsnetze bildhaft untersuchen
Ein vergleichsweise neues Instrument der Unternehmensberatung ist die Systemische Struktur-
oder Organisationsaufstellung: Dabei wird das Beziehungsnetz innerhalb einer Organisation
untersucht – in zeitlich geraffter, aber sehr effektiver Form. Daraus kann etwa auf die Effizienz der
Zusammenarbeit geschlossen werden. Damit bietet sich dann die Möglichkeit, Lösungsansätze
für Verbesserungen zu finden.



Damit soll bis 2010 ein gemeinsamer
europäischer Hochschulraum geschaffen
werden. Noch in diesem Jahr sollen alle
Länder begonnen haben, auf das zweistu-
fige System von Bachelor- und Master-
abschlüssen umzustellen. Damit sind
Studienabschlüsse international ver-
gleichbar – deutschen Studierenden wird
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Mit der Einführung von Bachelor- und
Masterstudiengängen an deutschen
Hochschulen ist eine Reform in Gang
gesetzt worden, die Strukturen und
Inhalte des Hochschulstudiums grundle-
gend verändert hat. Das ist keine deut-
sche Besonderheit, sondern eingebettet
in den so genannten Bologna-Prozess.

Mit neuen Studiengängen
auf dem Weg nach Europa
Seit der Novellierung des Hochschulrahmengesetzes im Jahr
1998 können Hochschulen gestufte Studiengänge einführen,
die zum Bachelor- oder Mastergrad führen. Noch 2005 sollen die
Länder der Europäischen Union damit begonnen haben, auf das
neue zweistufige System umzustellen. In der Wirtschaft ist es
offenbar noch nicht überall bekannt: Nach einer Umfrage der
Fachhochschule Wiesbaden kennt bislang nur die Hälfte der
befragten Unternehmen die neuen Abschlüsse. 

Bachelor und Master

Bachelor und Master sind aus dem Angelsächsischen stammende, aufeinan-
der aufbauende akademische Abschlüsse. Der Bachelor ist in der Regel der
erste berufsqualifizierende Abschluss nach sechs bis acht Semestern, der fach-
liches Grundwissen vermittelt. Der Master baut darauf auf und hat entweder
vertiefende wissenschaftliche Ausrichtung oder berufspraktische Vertiefung:
In zwei bis vier weiteren Semestern spezialisieren sich die Bachelor-
absolventen auf einem spezifischen Fachgebiet und erwerben einen zweiten
akademischen Abschluss, der zur Promotion berechtigt. Diese Studiengänge
sind zurzeit weltweit in mehr als 80 Prozent aller Länder zu finden.

herausfinden lässt, welche Reaktionen
bei den Mitarbeitern zu erwarten sind.

Eine Unternehmensaufstellung ist ver-
gleichsweise weniger aufwändig als ande-
re Analysemethoden. Eine erste Bilanz
kann schon nach etwa zwei Stunden ge-
zogen werden. Dementsprechend reicht
meist ein halber Tag aus, um über eine
Antwort oder eine Lösungsidee zum ak-
tuellen Thema hinaus auch Maßnahmen
für eine wirkungsvolle Verbesserung der
Zusammenarbeit und für die nachhaltige
Unternehmensentwicklung herauszuar-
beiten. Eine Organisationsaufstellung
kann also Zeit und Kosten sparen, was sie
besonders für kleine und mittelstän-
dische Betriebe attraktiv macht.

Wissenschaftliche Untersuchungen an
den Universitäten München und Witten/
Herdecke belegen die Seriosität der
Methode: Völlig unterschiedliche Men-
schen reagieren – unabhängig von Ge-
schlecht, Alter oder Herkunft – identisch
auf eine bestimmte ihnen zugewiesene
Position im Raum. Daraus resultiert
unter anderem die Schlussfolgerung, dass
jeder Mensch ein sehr zutreffendes Bild
des ihn umgebenden Systems in sich
trägt, das ihm bei entsprechender Beach-
tung helfen kann, für sich einen angemes-
senen Platz in diesem System zu finden. 

Text:Carola Nierendorf,Nierendorf Consulting
cwn@nierendorf-consulting.de

Agentur für Kommunikation @

Media Asset Management Netzwerke

Wir sind Ihr Partner 
für Werbung und Produktion

Von der Idee bis zum fertigen Produkt
    Individuelle Datenbanklösungen
    Kompetent und sicher

Atelier: Ostring 13 · 65205 Wiesbaden-Nordenstadt 
Telefon: 0 61 22/50 67-20

www.data-graphis.de
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Veranstaltung

Was bedeuten die neuen Studiengänge für die Personalarbeit in
Unternehmen?

Die Fachhochschule Wiesbaden hat Unternehmen der IHK-Bezirke Wiesba-
den, Frankfurt und Darmstadt befragt und festgestellt, dass nur die Hälfte
der Befragten die neuen Studienabschlüsse Bachelor und Master kennt. Das
will die Industrie- und Handelskammer Wiesbaden ändern – und bietet
Personalverantwortlichen in den Unternehmen die Möglichkeit, sich über die
neuen Studiengänge zu informieren.

Termin: Montag, 14. März, 18 bis etwa 20 Uhr
Ort: IHK Wiesbaden, Wilhelmstraße 24–26
Referent: Prof. Dr. Jakob Weinberg, Dekan des Fachbereichs Wirtschaft an
der Fachhochschule Wiesbaden
Anmeldung: IHK Wiesbaden, Reinhard Offenbartl, Telefon (0611) 15 00-121, 
r.offenbartl@wiesbaden.ihk.de

ziele in die Lebensläufe aufzunehmen,
etwa internationale Inhalte, Modera-
tionskompetenz, soziale Kompetenzen,
moderne Arbeitstechniken. Die neuen
Strukturen bieten eine Vielfalt von
Möglichkeiten zur fachlichen Vertiefung.
Deutsche Studierende können eine ab-
geschlossene Studienphase im Ausland
absolvieren und so einen anderen Kultur-
kreis kennen lernen.

Und ausländische Studierende, die in
ihrem Heimatland den Bachelor-Ab-
schluss erworben haben, können ihre
Ausbildung mit einem deutschen
Master-Abschluss vervollständigen – und
als potenzielle Partner der deutschen
Industrie in ihre Heimatländer zurück-

kehren. Bei der Entwicklung der neuen
Studienmöglichkeiten muss aber immer
darauf geachtet werden, dass die Gleich-
wertigkeit von Studien- und Prüfungs-
leistungen gesichert ist – dafür wurde die
staatliche Genehmigung als zu wenig fle-
xibel angesehen, die bisher ausschließlich
maßgebend war. Daher wurde für die
Studiengänge mit den neuen Abschlüs-
sen die so genannte Akkreditierung ein-
geführt: Nicht mehr der Staat selbst tritt
in Aktion, sondern unabhängige und
untereinander im Wettbewerb stehende
Agenturen. 

Weil das Studium modular aufgebaut 
ist, können Studierende schon während-
dessen Prüfungsleistungen sammeln.
Module sind inhaltlich und thematisch
abgeschlossene Studieneinheiten, die
sich aus verschiedenen Veranstaltungen
wie Vorlesungen und Seminaren zu-
sammensetzen und sich an den für den
jeweiligen Beruf erforderlichen Qualifi-
kationen ausrichten. Dabei geht es
sowohl um Fachkenntnisse als auch um
Anwendungs-, Methoden- und Schlüs-
selkompetenzen. Für den erfolgreichen
Abschluss eines Moduls werden Leis-
tungspunkte vergeben. Sie richten sich
nach dem European Credit Transfer
System (ECTS), einem System zur
europaweiten Anrechnung von Studien-
leistungen. 

Text:Reinhard Offenbartl, IHK Wiesbaden,
r.offenbartl@ihk.wiesbaden.de

es erleichtert, sich im Ausland um Stellen
zu bewerben. Außerdem sollen alle
Länder noch in diesem Jahr Strukturen
für die interne und externe Qualitäts-
sicherung von Hochschulen geschaffen
haben. Das beschlossen mehr als 40
Staaten, die Europäische Kommission,
der Europarat und Vertreter von Hoch-
schulen und Studierenden auf einer
Nachfolgeveranstaltung in Berlin im 
Jahr 2003, wo über den Fortgang des
Bologna-Prozesses beraten worden war. 

Vorteile des Bachelor-Abschlusses sind
die kurze Studiendauer, die Praxisorien-
tierung und der frühe Berufseintritt. Die
Einrichtung der neuen Studiengänge
bietet auch eine Chance, neue Studien-

Neu  Neu  Neu!

Autopfandleihe
Brauchen Sie einen kurzfristigen Überbrückungskredit?

Wir beleihen Ihr Auto, Wohnmobil oder Motorrad 
bis zu 50% des Tageswertes. Schnell und diskret.

Wiesbadener Autopfand
0611-7195 95 od. 0172-6 131414 od. 0174-91279 31
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Datum Thema Referenten Kosten

Do/Fr, 10./11. März Verkauf/Rhetorik Jürgen Kohl b 305
9:00 bis 17:00 Uhr
Mo/Di, 14./15 März Professionell und kompetent telefonieren Angelika Martin b 240
9:00 bis 17:00 Uhr
Mo–Fr, 14.–18. März Buchführung und Jahresabschluss in 5 Tagen Dieter Audehm b 590
9:00 bis 17:00 Uhr
Mi, 16. März Betriebswirtschaftliche Auswertung, Thomas Peter
9:00 bis 17:00 Uhr Gewinn- und Verlustrechnung sowie Bilanz b 170

als Frühwarnsysteme?
Do, 17. März Crash-Seminar für Ausbilder Anette Massar b 65
9:00 bis 17:00 Uhr Ausbildung am Arbeitsplatz Ulla Hartmann
Do, 17. März Akquisitionserfolg – ein Zufall? Wanda-Maria Liebing b 185
9:00 bis 17:00 Uhr
Mi, 23. März Mitarbeitergespräch, Leistungsbeurteilung, Monika M. Rösler b 150
9:00 bis 17:00 Uhr Zielvereinbarung
Mi, 23. März Trennungskultur Bernhard Rosenberger b 185
9:00 bis 17:00 Uhr
Do, 24. März Crash-Seminar für Ausbilder Björn Lindenthal b 65
9:00 bis 17:00 Uhr Organisation der Berufsausbildung
Mi, 6. April Steuerfragen bei Existenzgründung Monika Brell b 50
13:30 bis 17:30 Uhr
Mo, 11. April Erfolgreich mit Zielen arbeiten Werner Leippold b 190
9:00 bis 17:00 Uhr
Mi, 13. April Motivation erhöhen – mit der richtigen Strategie Wanda-Maria Liebing b 185
9:00 bis 17:00 Uhr
Mi, 13. April Mind-Mapping Matthias Böhme b 185
9:00 bis 17:00 Uhr
Do, 14. April Coaching Achim Moeller b 170
9:00 bis 17:00 Uhr
Fr, 15. April Vortragen und Präsentieren H. G. von Bernstorff b 175
9:00 bis 17:00 Uhr
Di, 19. April Grundlagen der Betriebswirtschaft Thomas Peter b 165
9:00 bis 17:00 Uhr
Di, 19. April Mehr Effizienz in der persönlichen Gestaltung Anni Pollak b 150
9:00 bis 17:00 Uhr Ihres Arbeitstages
Di, 19. April Der GmbH – Geschäftsführer I Hans-Joachim Schlimpert b 180
9:00 bis 17:00 Uhr
Mi/Do, 20./21. April Power/Reading Achim Moeller b 285
9:00 bis 17:00 Uhr
Do/Fr, 21./22. April Rhetorik H.G.v. Bernstorff b 240
9:00 bis 17:00 Uhr
Mo/Di, 25./26. April Rhetorik für Frauen Angelika Martin b 240
9:00 bis 17:00 Uhr
Mi, 27. April Das aktuelle Reisekostenrecht Monika Brell b 90
13:30 bis 17:30 Uhr
Do/Fr, 28./29. April Verkaufen wie ein Profi Hans-Joachim Hahn b 350
9:00 bis 17:00 Uhr

IHK-Weiterbildung
Themen und Termine März bis April 2005

Information und Anmeldung:IHK-Wiesbaden,Selcuk Yigit Abteilung Aus- und Weiterbildung,Telefon (0611) 15 00-132,Fax (0611) 15 00-143
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während des Auslandaufenthalts gerade
kleinere Unternehmen wohl vielfach
daran hindern, dies in die Tat umzu-
setzen.“ 

Text:DIHK

In ihrer kommenden Ausgabe,zum Inkraft-
treten des neuen Berufsbildungsgesetzes 
im April, informiert die HESSISCHE WIRTSCHAFT

ausführlich über Änderungen und
Hintergründe.

Das besondere Seminar
Akquisitionserfolg – kein Zufall

Hand aufs Herz: Was beeindruckt bei Geschäftsverhandlungen und Verkaufsgesprächen? Natürlich das Auftreten und die
Fähigkeit des Verkäufers, Dienstleistungen oder Produkte überzeugend zu präsentieren. Doch das allein reicht meist nicht
aus. Es kommt genauso auf die emotionale und mentale Kompetenz des Verkäufers an.
Der Einklang von Know-how und Charisma ist es, der überzeugt und Verhandlungen zu einem erfolgreichen Abschluss
kommen lässt. Dieser Erfolg ist kein Zufall. Er ist planbar – und trainierbar! Mit der richtigen Einstellung zum Produkt, zu
sich selbst und zum Kunden ist ein erster wichtiger Schritt getan. Doch wer geschäftlich noch erfolgreicher sein möchte,
muss seine Werte, Ziele und Überzeugungen definieren.

Termin: Donnerstag, 17. März, 9 bis 17 Uhr
Ort: Bildungszentrum II der Handwerkskammer Wiesbaden, Moltkering 17, 65189 Wiesbaden
Kosten: 185 Euro, inklusive Seminarunterlagen

Das Gesetz unterstütze weder Unterneh-
men noch Jugendliche in dem gebotenen
Maße, bedauert DIHK-Hauptgeschäfts-
führer Martin Wansleben: „Dem Pakt
für Ausbildung bringt es damit leider
keinerlei Rückenwind.“ So hätten die
Unternehmen gehofft, dass mit der
Novellierung Ausbildungshemmnisse
abgebaut würden, zum Beispiel im
Bereich der Vergütungen.

„Das Gesetz hätte den Unternehmen
mehr Spielräume für die betrieblichen
Bündnisse für Ausbildung eröffnen müs-
sen“, sagt Wansleben. Unglücklich ist aus
DIHK-Sicht auch der Rechtsanspruch
von Vollzeitschülern auf Zulassung 
zur IHK-Prüfung. Dadurch bekämen
Jugendliche ein IHK-Zeugnis, die keine
betriebliche Ausbildung, sondern allein
eine schulische Maßnahme hinter sich
hätten. Damit werde die wichtige, enge
Kopplung zwischen Ausbildung und
Beschäftigung beschädigt, die Jugend-
lichen erst Berufsreife vermittle. Die
nicht akzeptable Konsequenz sei letztlich
höhere Jugendarbeitslosigkeit.

Das Gesetz hätte auch den leistungs-
schwächeren Lehrstellenbewerbern hel-
fen können, unterstreicht der DIHK-

Hauptgeschäftsführer. Zum Beispiel
durch einen konsequenten Einstieg in
eine Ausbildung, die mehrere aufeinan-
der aufbauende Abschlüsse zulasse. Statt-
dessen müssten jetzt Verträge über die
volle 3-Jahres-Distanz abgeschlossen
werden. Zwar könnten Unternehmen
ihre Azubis jetzt leichter zu Stagen ins
Ausland schicken, was ein positives
Signal im zusammenwachsenden Europa
sei. „Allerdings“, so Wansleben, „wird die
vorgesehene Vergütungspflicht auch

„Kein Rückenwind für Ausbildungspakt“
Als „enttäuschend" wertet der Deutsche Industrie- und Handelskammertag (DIHK) die Novelle
des Berufsbildungsgesetzes, die im April in Kraft treten soll.

Veranstaltung

IHK-Tag der Weiterbildung 

Den Weiterbildungsmarkt im IHK-Bezirk noch transparenter zu machen – das
ist das Ziel des „Tags der Weiterbildung“, der am Samstag, 12. März, bereits
zum achten Mal stattfindet. Eingeladen sind alle, für die lebensbegleitendes
Lernen mehr als nur ein Schlagwort ist – egal welchen Alters und ob berufs-
tätig oder auf Jobsuche. Weiterbildungsträger, die mit der IHK zusammen-
arbeiten und auf IHK-Prüfungen vorbereiten, stehen für Fragen bereit und
geben Informationen und Tipps. 
Weiterbildung ist zugleich Zukunftssicherung. Arbeitnehmer wie Unterneh-
mer sind in gleichem Maße gefordert, wenn sie dem ständig steigenden
Wettbewerb gewachsen sein wollen. Investitionen in die Qualifikation sind
daher ein wesentlicher Schlüsselfaktor für den beruflichen Erfolg.

Termin: Samstag, 12. März, 10 bis 15 Uhr
Ort: IHK Wiesbaden, Wilhelmstraße 24–26
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Danach investiert bereits jedes dritte be-
fragte Unternehmen in Forschung und
Entwicklung (FuE) im Ausland; fast die
Hälfte dieser Firmen hat dabei FuE-
Aktivitäten aus Deutschland verlagert –
das sind 15 Prozent aller befragten
Unternehmen. Weitere 17 Prozent der
Unternehmen planen einen solchen
Schritt in den nächsten drei Jahren.

Viele Unternehmen nutzen die interna-
tionale Arbeitsteilung, um angesichts der
weltweit gestiegenen Konkurrenz wett-
bewerbsfähig zu bleiben. Ein Warnsignal
für den Forschungsstandort Deutschland
ist jedoch: Rund zwei Drittel der Un-
ternehmen, die im Ausland forschen,
geben an, dass ihre FuE-Auslandsinvesti-
tionen auch in Deutschland hätten getä-
tigt werden können – bei besseren Stand-
ortbedingungen. Deutschland vergibt
hier Chancen. Mit den Verlagerungs-
aktivitäten der Unternehmen erklärt sich
auch, dass in den nächsten drei Jahren die
FuE-Ausgaben hier zu Lande nur leicht
steigen werden: 30 Prozent der Unter-
nehmen mit expansiven Forschungsbud-
gets stehen 16 Prozent mit Verrin-
gerungsabsichten gegenüber.

FORSCHUNGSSTANDORT
ATTRAKTIVER MACHEN
Weitere entscheidende Gründe für Inves-
titionen in FuE im Ausland sind nied-
rigere Entgelte für FuE-Personal und fle-
xiblere Arbeitszeiten. Aber auch weniger
Bürokratie und die bessere Verfügbarkeit
qualifizierter Fachkräfte sind Ursachen
für deutsche FuE-Auslandsinvestitionen.
Von der Forschungsverlagerung betrof-
fen sind hochwertige Arbeitsplätze: Mit
der Verlagerung von Konstruktion, tech-
nologischer Entwicklung, Tests und
Softwareentwicklung gehen Deutsch-
land eine Reihe von Jobs hoch qualifizier-

ter Arbeitskräfte verloren. In ihren aus-
ländischen FuE-Abteilungen setzen zwei
von drei Firmen Ingenieure ein; jedes
zweite Unternehmen beschäftigt dort
Techniker, jedes fünfte Naturwissen-
schaftler.

Die vorliegenden Ergebnisse zeigen, wo
die Politik konkret ansetzen muss, damit
der Innovationsstandort Deutschland
wieder attraktiver wird:

– Der Wirtschaftsstandort Deutschland
muss neue Anziehungskraft für Erwei-
terungsinvestitionen entwickeln. Stich-
worte sind hier vor allem flexiblere und
längere Arbeitszeiten sowie geringere
Lohnzusatzkosten. Insgesamt muss
sich die Umsetzung von Wissen in
innovative Produkte und Dienstleis-
tungen stärker lohnen. 

– Die Bedingungen für Innovationen
müssen besser werden. Deshalb sollten
alle politischen und rechtlichen Vor-
haben auf ihre Innovationswirkung hin
überprüft werden. Das Gesetz zur
grünen Gentechnik und die bisher ge-
plante EU-Chemikalienrichtlinie sind
Beispiele für eine verfehlte Innovations-
politik. 

– In der Forschungspolitik muss den
Hochschulen und den öffentlichen
Forschungseinrichtungen mehr Eigen-
verantwortung gewährt werden. Spit-
zenforschung entsteht nur durch ech-
ten Wettbewerb. Daher sind die öffent-
lichen Mittel verstärkt zwischen allen
Forschungseinrichtungen zu vergeben. 

– Um ein zu Unrecht gescholtenes Wort
zu benutzen: „Humankapital“ ist der
entscheidende Faktor für unsere Inno-
vationskraft. Wie die Umfrage zeigt,
braucht Deutschland mehr und besser
qualifizierte FuE-Fachkräfte. Die Maß-
nahmen müssen von frühkindlicher

Lernförderung bis hin zur Entwicklung
deutscher Spitzenuniversitäten und
deren Einbindung in ein europäisches
Forschungsnetz reichen.

Text:Ludwig Georg Braun
Präsident des Deutschen Industrie- und
Handelskammertags (DIHK)

Deutschland verschenkt Chancen
Der Forschungsstandort Deutschland hat Risse bekommen – und sie werden in den nächsten
Jahren tiefer werden, wenn die Politik nicht gegensteuert. Forschung und Entwicklung folgen
vielfach der Produktion ins Ausland. Der kostenbedingten Produktionsverlagerung folgt 
auch die Verlagerung von Wissen. Das zeigt die Umfrage des Deutschen Industrie- und
Handelskammertags unter 1554 forschungsintensiven Unternehmen, die rund 60 Prozent der
deutschen Investitionen der privaten Wirtschaft in Forschung und Entwicklung abdecken.

Investitionen über Grenzen

Die Länder der Europäischen
Union sind Hauptziele für Aus-
landsinvestitionen in Forschung
und Entwicklung. Fast jedes
Zweite (47 Prozent) der aus-
landsorientierten FuE-Unter-
nehmen investiert dort. Die
Mittel- und Osteuropäischen
Länder liegen auf Platz zwei:
Fast ein Drittel (31 Prozent) der
im Ausland tätigen Unterneh-
men führt seine FuE-Auslands-
investitionen dort durch. Die
niedrigen Löhne sind für 75
Prozent der Unternehmen dabei
das Hauptmotiv.

Deutschland und Lissabon

Nach Vorgaben des Lissabon-
Prozesses soll Deutschland wie
die anderen EU-Länder auch bis
zum Jahr 2010 FuE-Aufwen-
dungen jährlich in einer Höhe
von 3 Prozent seines Bruttoin-
landsprodukts (BIP) realisieren.
Bislang investieren öffentliche
Hand und private Wirtschaft
dafür jährlich aber nur 2,5
Prozent des BIP. Zur Erreichung
des Lissabon-Ziels fehlen somit
rund zehn Milliarden Euro.

Info: 0 64 31/959-200
Geschäftsadresse in Limburg

ohne Büromieten u. Personalkosten
Telefon-, Post-, Sekretariatsservice

Konferenz-/Besprechungsräume

B2B BusinessCenter Limburg
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kapazitäten aus: Demnach würden jähr-
lich rund 5 Millionen Tonnen weitere
Abfälle aus mechanisch-biologischen
Abfallbehandlungsanlagen (MBA) hin-
zukommen, die noch vorbehandelt wer-
den müssten. Außerdem wird erwartet,
dass zusätzliche Kapazitäten benötigt
werden, um Gewerbeabfälle so zu behan-
deln, dass sie verwertet werden können.
Das PROGNOS-Institut schätzt die
Entsorgungslücke auf gut 8 Millionen
Tonnen, der Bundesverband der Deut-
schen Entsorgungswirtschaft (BDE)
rechnet gar mit fehlenden Kapazitäten
zwischen 5 und 15 Millionen Tonnen.
Dr. Bernd Hoffmann, Leiter Abfallwirt-

Auf gut 24,5 Millionen Tonnen schätzt
die Länderarbeitsgemeinschaft Abfall
(LAGA) die Abfallmenge, die in diesem
Jahr bei den Kommunen entsorgt wer-
den muss. Doch derzeit reichen die
Kapazitäten zur Vorbehandlung nur für
22,5 Millionen Tonnen Abfall aus. Mit
den für dieses Jahr geplanten Zusatz-
kapazitäten könnte die Menge auf rund
25 Millionen Tonnen erhöht werden –
rein rechnerisch wäre das ausreichend,
um die Abfälle aus den privaten Haus-
halten zu entsorgen und Hausmüll ähn-
liche Gewerbeabfälle zu beseitigen.
Jedoch geht die LAGA von einer zusätz-
lichen Lücke in den Vorbehandlungs-

schaft der Meinhardt Städtereinigung
GmbH & Co. KG siedelt seine Prognose
dazwischen an: Nach seinen Berechun-
gen würden 4 bis 7 Millionen Tonnen
mehr Abfall anfallen, als vorbehandelt
werden können. Er nennt ein Beispiel,
wie der Markt auf solche Knappheiten
reagiert: Die Unternehmen RWE
Umwelt, Meinhard und Kilb planen eine
gemeinsame Anlage zur Herstellung
Ersatzbrennstoffen Rhein-Main Depo-
niepark in Flörsheim-Wicker.

KEIN SPIELRAUM 
FÜR SCHLUPFLÖCHER
Die Menge der Abfälle, die nicht mehr
vorbehandelt werden können, ist auch
deshalb nur schwer kalkulierbar, weil
diese Abfälle nicht den Kommunen zu
Entsorgung überlassen werden müssen.
Der Entsorgungsweg der industriellen
Mitverbrennung wird derzeit nur wenig
genutzt. Erst ab kommendem Jahr ist
eine Entlastung zu erwarten – dann
sollen zusätzliche Kapazitäten fertig
gestellt sein. In einem funktionierenden
Markt ist es nicht nötig, dass staatliche
Instanzen Kapazitäten planen. Insofern
sind die aktuellen Zahlen als Entwar-
nung zu werten – es ist kein Notstand zu
erwarten, der staatliches Handeln not-
wendig machen könnte.

Die Wirtschaft ist seit dem Inkrafttreten
des Kreislaufwirtschafts- und Abfallge-
setzes im Jahr 1996 immer wieder dem
Vorwurf der „Scheinverwertung“ ausge-
setzt: Die Abfälle würden „irgendwann
und irgendwo“ bei einer Kommune lan-
den oder auf Deponien mit niedrigeren
Standards entsorgt, so die Kritik. Doch es
wird keine solchen „Schlupflöcher“ für
die Deponierung unbehandelter Abfälle
geben, stellt Prof. Dr. Stefan Gäth,

Abfallentsorgung am Wendepunkt
Der Entsorgungsmarkt gerät in Bewegung: Ab 1. Juni dürfen nur noch vorbehandelte Siedlungs-
abfälle auf Deponien abgelagert werden. Auch in der Region ist damit zu rechnen, dass die Preise
für die Abfall produzierenden Unternehmen steigen. 100 Fachleute und Unternehmen aus 
der Region haben sich daher in der IHK Wiesbaden getroffen, um Handlungsmöglichkeiten 
für Abfallentsorger und -erzeuger zu diskutieren. An der Vorbereitung beteiligten sich die RWE
Umwelt Hessen und die Meinhardt Städtereinigung. Bei entsprechender Nachfrage sind
Veranstaltungen in Zusammenarbeit mit weiteren Entsorgern geplant. 

Tonnenweise Abfall muss ab Juni zur Vorbehandlung.
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Spezialist für Abfall- und Ressourcenma-
nagement an der Universität Gießen,
klar. Selbst die Verwendung von Abfällen
als „Deponieersatzbaustoffe“ und zur
„Profilierung“ einer Deponie werde nach
dem aktuellen Entwurf der Deponie-
verwertungsverordnung praktisch keine
Ablagerungen zulassen, die nicht den
Werten entsprechen, die die technische
Anleitung Siedlungsabfall (TASi) schon
im Jahr 1993 festgelegt hat. Zwölf Jahre
später werden nun endgültig alle Über-
gangslösungen und Fristverlängerungen
durch das konsequente Ablagerungs-
verbot für unbehandelte Abfälle ersetzt.

KARTEN IN ABFALLWIRT-
SCHAFT NEU GEMISCHT
Tatsächlich haben zahlreiche Ausnahme-
genehmigungen für kommunale Depo-
nien bislang verhindert, dass zusätzliche
Kapazitäten für die Verwertung von
Abfällen geschaffen wurden. Die wirt-
schaftliche Verwertung von Abfällen setzt
derzeit in der Regel voraus, dass die
Abfallströme an ihrem Entstehungsort
getrennt werden. Der Einsatz neuer
Technologien zur automatischen Sortie-
rung von Abfallgemischen war praktisch
nur im Bereich der Verpackungsent-
sorgung wirtschaftlich – dort sind Preise
und Mengen durch das Lizenzsystem des
Grünen Punktes gesichert.

Der technische Fortschritt und der
Wettbewerb im Entsorgungsmarkt wer-
den der Entsorgungswirtschaft und ihren
Kunden weiter Schub auf dem Weg der
Abfallwirtschaft in ein modernes Stoff-
strommanagement geben. Vorausset-
zung sind stabile rechtliche Rahmen-
bedingungen. Sonst würden „geduldete
Lücken“ im kommenden Ablagerungs-
verbot all die bestrafen, die in eine konse-
quente Vorbehandlung von Abfällen
investieren. Mit dem Ende des Deponie-
zeitalters werden auch die Karten in der
Abfallwirtschaft neu gemischt, sagt Gerd
Mehler, Geschäftsführer der MTR
Main-Taunus-Recycling GmbH. So
könnte auch Wiesbadener Abfall in
Münchener Verbrennungsöfen landen,
weil die vertraglich in Frankfurt gesicher-
ten Kapazitäten nicht ausreichen. Das
Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz
wurde Opfer seines eigenen Erfolges. Die

Privatisierung der Verwertung von Abfall
aus Gewerbebetrieben ließ die Menge
der Abfälle schrumpfen, die bei den öf-
fentlich-rechtlichen Entsorgungsunter-
nehmen beseitigt werden mussten – die
hohen Kosten für Unterhalt und Rekul-
tivierung kommunaler Deponiekapazi-
täten wurden auf immer weniger Abfall
aufgeteilt, die Gebühren stiegen. Mit der
Umsetzung des Ablagerungsverbots für
unbehandelte Siedlungsabfälle kann das
Gesetz konsequent umgesetzt werden,
das der Vermeidung Vorrang vor Verwer-
tung und Beseitigung einräumt.

Unzureichende Entsorgungskapazitäten
und spürbar höhere Entsorgungspreise
passen nicht in die aktuelle wirtschaft-
liche Situation. Doch systematisches
Abfallmanagement kann die Kosten für
das einzelne Unternehmen deutlich
senken. Ansatzpunkte sind die gezielte
Reduzierung des Abfalls, seine Sortie-
rung und die Wahl des optimalen Ent-
sorgungsweges. Dr.-Ing. Uwe Görisch
vom Ingenieurbüro für Abfallwirtschaft
etwa stellt ein Entsorgungskonzept vor,
mit dem ein Einkaufzentrum die Abfall-
ströme ganz unterschiedlicher Nutzer
zusammenfasst und Kosten spart. Bei der
Lösung regionaler Engpässe ist Kreati-
vität gefragt. Denkbar sind Zwischen-
lagerungen, die zusätzliche Sortierung
und Verwertung einzelner Teile und wei-
tere Kapazitäten bei Mitverbrennung
von Abfällen in Industrie- und Feue-
rungsanlagen. Auch eine weitere Priva-
tisierung der Abfallwirtschaft – was
derzeit vom Bundesumweltministerium
kategorisch ausgeschlossen wird – könn-
te entlastend wirken.

Ausschlaggebend wird die Zusammen-
arbeit zwischen privaten Entsorgern und
gewerblichen Abfallerzeugern sein. Ge-
fragt ist eine optimale Entsorgung mit
ausreichenden Verwertungsmöglichkei-
ten, am besten auch mit eigenen Ver-
wertungsanlagen oder Sortierkapazitäten
zu vernünftigen Marktpreisen. Der Ent-
sorgungsmarkt erhält somit zusätzliche
Dynamik. Zur Panik besteht jedoch
wohl kein Anlass.

Text:Frank Höhn,IHK Wiesbaden,
f.hoehn@wiesbaden.ihk.de
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GOBAPLAN
Büro-|Geschäftshäuser

GOBAPLUS
Betriebs-|Funktionshallen

GOBACAR
Parkhäuser | Parkdecks

GOBASPORT
Sport-|Veranstaltungshallen

GOBASOLAR
Gewerbliche Solaranlagen

23 x in Deutschland.
Dazu in England, Österreich,
Polen, der Slowakei, 
Tschechien und Ungarn.

GOLDBECK Süd GmbH
Frankfurter Straße 233
63263 Neu-Isenburg
Tel. 0 6102/81 47-0, Fax -15

www.goldbeck.de

Gewerbegebäude 
für den Mittelstand
Individuell konzipiert,
wirtschaftlich gebaut und
effizient betreut

GOLDBECK ist für Sie da – 
in jeder Phase des Bauens, 
direkt vor Ort. Das Ergebnis 
ist Ihr individuelles Objekt, 
in kurzer Zeit wirtschaftlich
realisiert und flexibel nutzbar.
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SPEZIALISTEN
empfehlen sich

seit 1960
Inh.: Bert und Daniel Wehle

Tel.: 0 61 23/7 20 72
Demontagen – Containerservice – Kabelrecycling

und Elektroschrottentsorgung

Fax: 0 61 23/7 56 10

In der Rehbach 20 und Am Klingenweg 1

65396 Walluf/Rheingau

10.000 qm zertifiziertes Betriebsgelände

Gebr. Wehle GmbH®
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Bulgarien – 
Stabilitätsanker in Südosteuropa
Bulgarien erntet die Früchte seiner mehrjährigen Stabilitätspolitik. Schon im Jahr 2002 hat es 
das osteuropäische Land geschafft, von der Europäischen Union (EU) als funktionierende
Marktwirtschaft anerkannt zu werden. Und voraussichtlich Anfang 2007 wird Bulgarien der 
EU beitreten. Für Unternehmen entsteht dort ein interessanter Wirtschaftsstandort.

Abgeschieden: das Kloster Rila in Bulgarien. Foto: Bulgaria Travel 

Delegationsreise

Hessische Wirtschaftsdelega-
tionsreise mit Staatsminister 
Dr. Alois Rhiel in die Republik
Bulgarien und nach Rumänien.

Termin: 26. bis 30. September 
Kontakt: Dr. Helmut Kern, Hes-
sisches Wirtschaftsministerium,
Wiesbaden,Tel.(0611)8152054,
h.kern@wirtschaft-hessen.de

Mit Blick auf den Beitritt zur EU passt
Bulgarien sein Recht schrittweise an die
Regelungen der Gemeinschaft an. Die
Wirtschaftsgesetzgebung soll so verän-
dert werden, dass ein attraktives Klima
für Investitionen entsteht und neue
Arbeitsplätze geschaffen werden. In den
vergangenen Jahren sank die Arbeits-
losigkeit auf derzeit rund 12 Prozent, das
Wirtschaftswachstum lag 2004 bei etwa
5 Prozent. Auch die Koppelung des
bulgarischen Lev an die D-Mark im Jahr
1997 (Umtauschverhältnis 1 zu 1) trug
entscheidend zu makroökonomischer
Stabilität bei.

Einfache und attraktive Steuerregelun-
gen – wie eine maximale Körperschafts-
steuer von derzeit 19,5 Prozent und die
Möglichkeit einer fünfjährigen Steuer-
befreiung in Regionen mit hoher
Arbeitslosigkeit – sollen Investoren
locken. Auch beschleunigt Bulgarien die
Deregulierung des Marktzugangs, setzt
auf Entbürokratisierung und die Verklei-
nerung des öffentlichen Dienstes. Die
Privatisierung nahezu aller staatlichen
Unternehmen treibt die Regierung, in
enger Zusammenarbeit mit Internatio-
nalem Währungsfonds (IWF) und Welt-
bank, ebenfalls voran; der Privatanteil an
der Wirtschaftsleistung liegt bei mehr als
75 Prozent.

Jedoch gibt es auch Hindernisse auf dem
Weg der wirtschaftlichen Entwicklung:
Eines der größten ist die Schwäche des
bulgarischen Justizsystems – trotz der
Justizreform im Herbst 2003, die auf
starken Druck der Europäischen Union
zu Stande kam. Korruption ist bei öffent-
lichen Ausschreibungen verbreitet, die
Verwaltung, einschließlich der Steuer-
und Zollverwaltung gilt jedoch im
Regionalvergleich als relativ korrekt.

Länderreport Bulgarien 

Staatsform: Republik
Regierungsform:
Parlamentarische Demokratie
Hauptstadt: Sofia
Einwohner: 7,9 Millionen (Bul-
garen: 85 Prozent, Türken: 10
Prozent)
BIP (2002): 16,6 Milliarden Euro
Währung: Lev (BGN), Wechsel-
kurs 2002: 1 EUR = 1,96 BGN
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Beratungstag – Markterschließung Bulgarien

Die IHK bietet bei einem Beratungstag Informationen zu den Geschäfts-
möglichkeiten in Bulgarien und wirtschaftliche Rahmenbedingungen.

Termin: Dienstag, 19. April 
Nur Einzelberatungen, nach Terminvereinbarung 
Gesprächspartner: Dr. Mitko Vassilev, Geschäftsführer der Deutsch-Bulga-
rischen IHK in Sofia
Kosten: 25 Euro pro Unternehmen
Anmeldung: bis 11. April bei Birgit Arnold, IHK Wiesbaden, Telefon
(0611)1500-186, b.arnold@wiesbaden.ihk.de

Stornierungen sind bis eine Woche vor Veranstaltung möglich.

Seminare 

„Beschaffungsmarkt China“
Mittlerweile ist China nicht nur ein interessanter Exportmarkt geworden, sondern bietet selbst eine Vielzahl von
Produkten kostengünstig an und mausert sich mehr und mehr zur Werkbank der Industrienationen. Das Seminar gibt
Aufschluss über Beschaffungsmöglichkeiten, zeigt Stolpersteine auf und bereitet auf die Einkaufsaktivitäten vor.

Termin: Dienstag, 15. März, 14 bis 18 Uhr

„Zollrechtliche Abwicklung bei der Einfuhr“
Für die erfolgreiche Abwicklung des Einfuhrgeschäftes sind umfangreiche Zollvorschriften anzuwenden. Die Vermittlung
der notwendigen Kenntnisse und Voraussetzungen unter Berücksichtigung aktueller Rechtsänderungen ist das Ziel dieses
Seminars. Die Teilnehmer sollen in die Lage versetzt werden, die Importe reibungslos und rationell abzuwickeln.

Termin: Donnerstag, 17. März, 9 bis 16 Uhr

„Die Bedeutung von Lieferanten-Erklärungen“
Lieferanten-Erklärungen dienen als Nachweis des Waren-Ursprungs innerhalb der Europäischen Gemeinschaft. Um
Zollbegünstigungen im Warenverkehr mit EU-Partnerländern in Anspruch nehmen zu können, muss geprüft werden, ob
die Ware nach den Kriterien des jeweiligen Präferenzabkommens hergestellt worden ist. Dies ist umso schwieriger, wenn
der Exporteur nicht selbst Hersteller der Ware ist, sondern diese von einem Vorlieferanten bezogen hat. Vorlieferanten
aus Deutschland oder EU-Partnerstaaten müssen daher häufig auch Lieferanten-Erklärungen nach den genannten
Regeln abgeben. Das Seminar soll über die Bedeutung und richtige Anwendung von Lieferanten-Erklärungen (nach EG
Verordnung 1207/2001) im Geschäftsverkehr innerhalb Deutschlands und der EU informieren.

Termin: Dienstag, 19. April, 14 Uhr bis 17:30 Uhr 

Ort: IHK Wiesbaden, Wilhelmstraße 24–26 
Informationen und Anmeldung: Geschäftsfeld International der IHK Wiesbaden, Telefon (0611) 1500-186 oder -146, 
Fax (0611) 1500-142.

Schwierigkeiten bereiten darüber hinaus
eine Vielzahl unklarer und aufgesplitter-
ter Verwaltungsverfahren und die noch
geringe Erfahrung der lokalen Behörden
bei der Anwendung des EU-Rechts, 
was häufig noch durch fehlende Ver-
waltungsvorschriften verstärkt wird.
Dennoch ist nicht nur das überdurch-
schnittliche Wirtschaftswachstum von
5 Prozent ein Merkmal dafür, dass in
Bulgarien gegenwärtig ein interessanter
Wirtschaftsstandort entsteht. Dessen
wesentliche Wachstumsstützen sind die
Entwicklung der Industrie und des
Dienstleistungssektors, allen voran der
IT- und Tourismusbereich. Unterstützt
wird die Wirtschaftsentwicklung durch
hohe Vorbeitrittshilfen der Europäischen
Union. So standen 2004 insgesamt rund
400 Millionen Euro aus EU-Förderpro-
grammen zur Verfügung. Für dieses Jahr
erwarten die Ökonomen einen ähnlich
hohen Wachstumswert wie im Vorjahr.

Text:Gustel Bamberger, IHK Wiesbaden
g.bamberger@wiesbaden.ihk.de

Europa
Weniger Unternehmergeist
als in USA

Nach einer aktuellen Studie der Euro-
päischen Kommission sind Amerikaner
(61 Prozent) eher zur Selbständigkeit
bereit als Europäer (45 Prozent) – die
Deutschen liegen mit 39 Prozent unter
dem Durchschnitt der Europäischen

Union (EU). Ein regelmäßiges Einkom-
men ist dabei der Hauptgrund der
Europäer, sich gegen eine Unterneh-
mensgründung zu entscheiden. Ein
sicherer Arbeitsplatz steht für viele
Europäer ebenfalls im Vordergrund.
Nach der Erhebung würden ein Drittel
der EU-Bürger die Gründung eines
Unternehmens in den nächsten fünf
Jahren in Erwägung ziehen.
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Pro
„Ergänzend Verantwortung
einfordern“
Wer kennt sie nicht die Fälle, vor denen
die (Straf-)Justiz bislang kapitulierte:
Eschede, das mit 101 Toten bislang
folgenschwerste Desaster der Bahn in 
der Geschichte der Bundesrepublik, 
der Düsseldorfer Flughafenbrand, die
Brandtragödie von Kaprun, die Basler
Rheinkatastrophe, der Skandal um das
Medikament Contergan. Freisprüche der
für die Sicherheit verantwortlichen Per-

sonen markieren die Grenzen unseres
traditionellen Strafrechts. Denn unser
Strafrecht sucht immer nach dem
Fehlverhalten eines einzelnen Menschen. 
Diese Suche muss aber ergebnislos
enden, wenn es um kollektives Versagen
geht. Damit werden diese betrieblichen
Desaster vom Recht zu Schicksalsschlä-
gen erklärt. Dass die Opfer mit grenzen-
loser Verbitterung reagieren und das
Rechtsvertrauen der Öffentlichkeit rapi-
de schwindet, dies alles muss nicht so
sein. Gerade dort, wo Fortschritt und
Modernisierungsrisiken produziert wer-
den, muss ergänzend Verantwortlichkeit
eingefordert werden: von den Unterneh-
men als Kollektivpersonen. Es geht kei-
nesfalls darum, Unternehmen flächende-
ckend zu kriminalisieren, und auch der
überbordenden Bürokratie darf keine
neue Spielwiese eröffnen werden.

Unternehmerische Erfahrung, nicht be-
hördliche Verordnung, ist es, die Wissen
über Sicherheit erzeugt; dies erweist sich
als Trumpfass in der Hand der freiheits-
bewussten Unternehmung. Freiheit in
der Gesellschaft ist aber nicht zum
Nulltarif zu haben. Vielmehr muss mit
solcher Freiheit für das Unternehmen
Verantwortung durch das Unternehmen
korrespondieren. Das Zivilrecht kann
dabei schwerlich helfen, diese Verant-
wortlichkeit einzulösen. Denn es dient
allein dem Ausgleich zwischen Privaten.
Schäden werden zwar den Unternehmen
gegebenenfalls zur Begleichung aufgege-
ben, doch stehen Versicherungen und
Rückversicherer bereit. Sie lassen
Eigenverantwortung beim Schädiger

Standpunkte

Strafbarkeit von 
Unternehmen
Durch Bestechung erhält ein Unternehmen einen Millionenauftrag. Ein Mitarbeiter hat das
Schmiergeld gezahlt, wird zu einer Bewährungsstrafe verurteilt – und vom Arbeitgeber fürstlich
entlohnt. Das ist ein Fall, bei dem sich die Frage nach der Strafbarkeit von Unternehmen stellt. Wie
so oft, wenn es nach Wirtschaftsskandalen schwierig oder gar unmöglich ist, einem einzelnen
Menschen die Schuld zu geben. In vielen anderen Ländern ist die Unternehmensstrafbarkeit
verbreitet. In Deutschland wird sie seit einigen Jahren heftig diskutiert.

kaum aufkommen, sondern bewirken
eine Vergesellschaftung der Schadens-
summen. Zudem kennt das Zivilrecht
keine Zentralinstanz, die gegebenenfalls
mit staatlicher Autorität das Recht
zwangsweise durchsetzt, wie im Straf-
recht die Staatsanwaltschaft. Vielmehr ist
das Zivilrecht von Haus aus davon ab-
hängig, dass ein Opfer, soweit es über-
haupt ein solches gibt, sein Recht geltend
macht. Dies ist schon dann nicht der Fall,
wenn das Prozessrisiko zu hoch erscheint.

Deshalb weist alles auf das Kriminalrecht
als neue Heimstätte hin, am besten in
einer zweiten Spur neben dem Strafrecht
für Menschen, um sich dieser neuen
Verantwortlichkeit für bestimmte Unter-
nehmen unter genauen Voraussetzungen
anzunehmen. Nachbarländer haben die-
ses Gebot der Stunde erkannt und den
vorgeschlagenen Weg längst beschritten.
Dabei ist auch bedeutsam, nicht bloß
attraktiver – weil entbürokratisierter –
Wirtschaftsstandort zu sein, sondern
zudem ein glaubwürdiger – ein Joker im
Zeitalter der Globalisierung. Diesen
Joker hat etwa die Schweiz, bekanntlich
in hohem Maße mit Frühwarnantennen
ausgestattet, wenn es um Ökonomie und
Standortfragen geht, 2003 ergriffen. Mit
entsprechenden Sanktionen ist dann
sicherzustellen, dass Gefahr regulierende,
kreative Kräfte des Betriebs in Zukunft
aktiviert und so die kollektive Eigenver-
antwortung gestärkt wird. Kriminalisie-
rung der gesamten Zunft ist kein Thema,
sehr wohl aber, wie Risiken der Moderne
in der Gesellschaft gerecht verteilt
werden.

Prof. Dr. 
Günter Heine,
Institutsdirektor,
Institut für
Strafrecht und
Kriminologie
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Contra
„Gute Corporate Governance
wichtiger“
Die Wirtschaftsskandale der jüngsten
Zeit haben deutliche Bremsspuren in der
Rechtsordnung jenseits und diesseits 
des Atlantiks hinterlassen. In diesem
Zusammenhang rückt die schon seit
Jahrzehnten diskutierte Einführung einer
eigenen Strafbarkeit für Unternehmen
wieder in das Zentrum der öffentlichen
Diskussion. Ob es allerdings wirklich
einer solchen selbstständigen Strafe be-
darf, erscheint zweifelhaft. Will man sich
dem Problem nähern, muss von vornhe-
rein bedacht werden, dass es nicht um
eine dem klassischen Strafrecht vergleich-
bare Strafe geht, sondern um eine
verbandsrechtliche Sanktionierung, die
nicht mit den traditionellen Kriterien zu
messen ist.

Bereits heute schon bietet sich dem
Betrachter ein ganzes Kaleidoskop an
unterschiedlichen Sanktionen: von Scha-
densersatzansprüchen gegen Unterneh-
men über verwaltungsrechtliche Maß-
nahmen, wie dem Entzug von Ge-
nehmigungen oder der verschärften
Beaufsichtigung, bis hin zu Bußgeldern,
die enorme Höhen erreichen, insbeson-
dere im EG-Kartellrecht. Was sollte da
ein zusätzliches Unternehmensstrafrecht
noch bewirken können?

Unternehmen können als juristische
Personen selbst nicht ins Gefängnis ge-
schickt werden. Gegen sie kommen nur
Geldstrafen, eine öffentliche Verurtei-
lung oder staatliche Beaufsichtigung als
Strafen in Betracht. Geldstrafen wirken
für Unternehmen aber nicht anders als
Bußgelder oder Schadensersatzzahlun-
gen. Die Wirkung von Geldstrafen ist
indes wie andere monetäre Sanktionen
auch durch die beschränkte Haftung der
juristischen Person begrenzt. Eine öffent-

liche Verurteilung wiederum, um einen
Pranger-Effekt zu erreichen, sehen bereits
einige Rechtsgebiete vor, allen voran das
Kapitalmarktrecht, aber auch das Wett-
bewerbsrecht.

Der verwaltungsrechtliche Ansatz gilt
auch für die staatliche Beaufsichtigung
und Eingriffe, insbesondere im Banken-
und Versicherungsrecht, das durch teil-
weise detaillierte aufsichtsrechtliche Vor-
gaben zur internen Risikobewältigung
steuernd in das Unternehmen eingreift.
Der Staat würde sich indes durch die
Übernahme einer Art Reorganisation des
Unternehmens bei Straftaten (Kuratel)
eine nicht unerhebliche Last aufladen,
muss er doch die unternehmerische
Verantwortlichkeit zumindest mit über-
nehmen. Anders als bei einem Insolvenz-
verfahren, in dessen Rahmen ein bereits
angeschlagenes Unternehmen noch
gerettet werden soll, würde hier der Staat
in ein Unternehmen eingreifen, das zwar
Rechtsverletzungen begangen hat, aber
dennoch weiterhin am Markt agiert.
Auch in den USA hat man mit den
amerikanischen „corporate sentencing
guidelines“ nicht immer unbedingt gute
Erfahrungen gemacht. Bis auf wenige
Ausnahmen wie im Banken- oder
Versicherungsbereich ist daher generell
äußerste Vorsicht gegenüber organisa-
torischen Eingriffen in Unternehmens-
abläufe geboten.

Eigentlich Betroffener von Sanktionen
gegen das Unternehmen ist jedoch der
Gesellschafter. Dies spricht nicht unbe-
dingt gegen eine Unternehmensstrafbar-
keit, da die Gesellschafter weitgehend die
Geschicke der Gesellschaft beeinflussen
können, selbst in der mitbestimmten AG
durch die Wahl des Aufsichtsrats und
dadurch mittelbar der Bestimmung des
Vorstandes. Um jedoch die Sanktionen
innerhalb des Unternehmens überhaupt
wirksam werden zu lassen, bedarf es eines
wirksamen Instrumentariums, um Ma-
nager selbst in die Pflicht zu nehmen.
Gerade hieran haperte es aber in
Deutschland lange Zeit. Eine gute, aus-
tarierte Corporate Governance mit wirk-
samen Innenregress- und Klagemöglich-
keiten ist daher rechtspolitisch wichtiger
als ein Unternehmensstrafrecht.

• Bürogebäude

• Betriebsgebäude

• Hallen

• Erweiterungen

mit System 
von der Planung 

bis zum Einzug

www.hebelprojektbau.de

Tel. 06023.9434-11

All inclusive

Individuell und 
schlüsselfertig

Prof. Dr. 
Gerald Spindler, 
Georg-August-
Universität
Göttingen
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Der Referentenentwurf befasst sich vor
allem mit der Pflichtversicherung für
Versicherungsvermittler und -makler,
mit Dokumentations- und Informa-
tionspflichten, Kundengeldsicherung
und der Schaffung einer Schlichtungs-
stelle. Darauf aufbauend sollen dann 
im zweiten Gesetz die entscheidenden
Bereiche der Zugangsvoraussetzungen
und Registrierung geregelt werden.

Die IHK-Organisation hat dazu ge-
genüber dem Bundesministerium für
Wirtschaft und Arbeit Position bezogen:
Sie fordert eine praxisorientierte Rege-
lung, die es deutschen Versicherungsver-
mittlern und Versicherungsmaklern
ermöglicht, ihre Arbeit ohne besondere
bürokratische Hemmnisse und kosten-
trächtige Verfahren auszuüben. Dazu
gehört besonders, dass die EU-Richtlinie
ohne Änderungen umgesetzt wird. Es
muss vermieden werden, dass darüber hi-
naus Pflichten für die Versicherungs-
vermittler festgesetzt werden, die ihre
Berufsausübung weiter erschweren.

Deutschen Vermittlern, die im EU- Aus-
land tätig sind oder tätig werden wollen,
bringt die Zweiteilung des Gesetzge-
bungsverfahrens und die erst Ende des
Jahres zu erwartende Einführung eines
Registers erhebliche Nachteile, darauf
macht die IHK-Organisation in ihrer
Stellungnahme nachdrücklich aufmerk-
sam. Das aufnehmende Land wird den
Nachweis verlangen, dass der Vermittler
in ein deutsches Register eingetragen ist 
– das aber existiert noch nicht. Die
Tätigkeit wird ihm also zu Recht unter-
sagt werden. Das Ministerium muss sich
in bilateralen Gesprächen dafür ein-
setzen, dass es für die betreffenden
Versicherungsvermittler nicht zu einer
Diskriminierung kommt, die auch

Schadensersatzforderungen nach sich
ziehen könnte. Die IHK macht auch
deutlich, dass es nicht zu akzeptieren ist,
wenn Versicherungsmakler gegenüber
gebundenen Vermittlern benachteiligt
werden. Dann wären strukturelle
Veränderungen zu befürchten, es würde
mehr gebundene Vermittler geben, die
im Markt nicht gewünscht sind. Der oh-
nehin geringe Anteil an Maklern auf dem
deutschen Vermittlermarkt sollte nicht
ohne Not weiter unter Druck gesetzt
werden.

In diesem Zusammenhang ist auch die
Forderung der Industrie- und Handels-
kammern zu sehen, den Kontrahierungs-
zwang für Berufshaftpflichtversicherer zu
übernehmen. Wenn ein Vermittler kei-
nen Versicherungsschutz erlangt, erhält
er dadurch ein faktisches Berufsverbot
und muss mit sofortiger Wirkung seine
Tätigkeit aufgeben. Eine Erschwernis,
die von der IHK-Organisation abgelehnt

IHK fordert praxisorientierte Regelung
für Versicherungsvermittler und Makler
Der Referentenentwurf eines ersten Gesetzes zur Neuregelung des Versicherungsvermittlerrechts
und einer Verordnung über die Versicherungsvermittlung liegen seit Ende vergangenen Jahres
vor. Da die Bundesrepublik Deutschland die EU-Versicherungsvermittlerrichtlinie nicht wie vorge-
sehen bis zum 15. Januar umgesetzt hat, werden nun zwei Gesetze erlassen.

wird, stellt auch die im Referenten-
entwurf vorgesehene Verpflichtung dar,
sich analog der Makler- und Bauträger-
verordnung regelmäßigen Prüfungen zu
unterziehen.

Text:Claudia Bach,IHK Wiesbaden
c.bach@wiesbaden.ihk.de

Wie in unserer Februar-Ausgabe angekündigt,
veranstaltet die IHK Wiesbaden am 12.April
ein Versicherungsvermittler-Forum.Claudia
Bach,Assessorin im Geschäftsfeld Recht/Fair
Play,stellt die aktuelle gesetzliche Regelung
und weitere geplante Schritte zur
Versicherungsvermittlerrichtlinie vor.Diese
Veranstaltung stellt den Auftakt dar für ein
jährlich stattfindendes IHK-Versicherungs-
vermittler-Forum.Neben der Behandlung
aktueller und für die Branche bedeutender
Themen mit anschließender Diskussion soll im
zweiten Teil vor allem den Unternehmern
untereinander und mit Vertretern der IHK die
Möglichkeit zum Austausch geboten werden.

Veranstaltung – 1. IHK-Versicherungsvermittler-Forum
„Umsetzung der EU-Versicherungsvermittlerrichtlinie“

Dienstag, 12. April 2005, 11 bis 13:30 Uhr, IHK Wiesbaden

11:00 Uhr Begrüßung und Eröffnung
Joachim Nolde, Hauptgeschäftsführer der IHK Wiesbaden

11:05 Uhr EU-Versicherungsvermittler-Richtlinie: Auswirkungen für Unter-
nehmen, Claudia Bach, Assessorin, IHK Wiesbaden, Geschäftsfeld
Recht/Fair Play

11:50 Uhr Fragen und Diskussion
12:30 Uhr Ausklang

Die Moderation übernimmt Sabine Köth, IHK Wiesbaden, Leiterin des
Geschäftsbereichs Branchenthemen und -projekte.

Termin: 12. April 2005, 11 Uhr
Ort: IHK Wiesbaden, Großer Saal
Kosten: Die Veranstaltung ist kostenfrei
Anmeldung: IHK Wiesbaden, Karin Träger, Telefon (0611) 1500-191, 
Fax (0611) 1500-165, k.traeger@wiesbaden.ihk.de



HESSISCHE WIRTSCHAFT | MÄRZ 2005 39

UNTERNEHMEN

50 Jahre Lachmann fourrures
GmbH & Co. KG, Wiesbaden

Gründung:
3. Januar 1955 in Wiesbaden von Hans
Joachim Lachmann mit zwei Mitarbei-
tern
Geschäftsführerin: 
Katharina Lachmann
Branche:
Pelze/Kürschnerei
Aktuelle Mitarbeiterzahl: 12
Aktueller Umsatz: k. A.

Geschichte:
1956: Umsatzsprung um 150 Prozent
nach Beginn mit 350 Mark Startkapital
1962: Umzug von Kapellenstraße in 
die erste Etage des Geschäftshauses am
Marktplatz 3, Ausbau des Pelzdetailge-
schäfts
1967: Bezug eines eigenen Hauses in 
der Nussbaumstrasse, 600 Quadratmeter
zusätzliche Fläche 
1969: Verlegung des Detailgeschäfts vom
Marktplatz in Wilhelmstraße
ab 1970: Das Geschäft wird interna-
tionaler, Katharina Lachmann fliegt zu
Kunden ins Ausland
Ende der 80er: Plötzlicher Einbruch des
Pelzabsatzes, zum Pelzgeschäft kommen
Kleider-Boutiquen hinzu
1995: Schlaganfall des Geschäftsgrün-
ders, seine Frau Katharina Lachmann
führt das Unternehmen alleine weiter
Unternehmensphilosphie:
Persönliche Beratung und Einsatz
Zukunftspläne:
Weiterhin immer am Ball bleiben

Gründung:
15. März 1930 in Berlin von Wilhelm
und Else Ammenn
Geschäftsführer:
Siegfried Pabst, Frank Ivo Lube
Branche: Fachverlag für Arbeitsschutz,
Jugend und Bildung, Öffentlichkeitsar-
beit und E-Learning
Aktuelle Mitarbeiterzahl: 90, davon 4
Auszubildende
Aktueller Umsatz: ca. 12 Millionen Euro
Geschichte:
1949: Umzug von Berlin nach Wies-
baden
1997: Übernahme durch die jetzigen
Eigentümer (Siegfried Pabst und p. alt-
mann Druck GmbH)
1998: Gründung des Tochterunterneh-
mens Universum Online (seit 2001 Uni-

versum Online AG)
2000: Übernahme der liberal Verlag
GmbH in Berlin und Gründung der
Universum Media GmbH in Grenchen/
Schweiz
2003: Gründung der Universum Kom-
munikation GmbH in Berlin
Unternehmensphilosophie:
Kontinuität in Qualität und traditionel-
ler Fachkompetenz, Innovation durch
mediale Vielfalt, engagierte und moti-
vierte Mitarbeiter, sorgsame Pflege des
Kunden und der Partner, Synergien in
der Universum Gruppe. 
Zukunftspläne:
Ausbau der Marktposition und Wachs-
tum, Schwerpunkt auf Online-An-
geboten, Internationalisierung in der
europäischen Union.

75 Jahre Universum Verlag GmbH & Co. KG, Wiesbaden

Firmenjubiläen

25 Jahre

2. Februar 
Dr. Helmut Boettiger,
Taunusstein

21. Februar 
G. & M. Grosvenor Winebrokers
GmbH, Rüdesheim am Rhein

1. März 
Inge Werner, Schlangenbad

5. März 
Lubomir Breburda Reisemobil
&Campingzubehör SB,
Wiesbaden

10.März 
GEDE Technischer Handel-
GmbH, Taunusstein

R+V Versicherung AG
Rekordergebnis
an Lebensversicherungen

Die R+V hat im vergangenen Jahr rund
860.000 neue Verträge für Lebensver-
sicherungen abgeschlossen – das seien
mehr als je zuvor, wie die Versicherungs-
gesellschaft meldet. Die gebuchten Bei-
träge stiegen nach Auskunft der R+V um
11,7 Prozent auf mehr als 3,6 Milliarden
Euro, die Branche verbuchte ein Plus von
1,1 Prozent. Die Zuwachsrate bei den
Neubeiträgen hat nach Auskunft der
R+V mit knapp 66 Prozent den Bran-
chenwert um das Fünffache überflügelt.
Damit erreiche der Marktanteil im ge-
samten Neugeschäft die Rekordmarke
von 7,4 Prozent nach rund 5 Prozent im
Vorjahr.
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DZ BANK
Auszeichnung zum 
„Zertifikate-Haus 2004“

Die DZ BANK ist in der Publikums-
Abstimmung des ZertifikateJournals, der
Tageszeitung Welt und der Welt am
Sonntag zum „Zertifikate-Haus des
Jahres 2004“ gewählt worden – stellver-
tretend für den Genossenschaftlichen
FinanzVerbund. Wie die Zentralbank
der Volksbanken Raiffeisenbanken mit-
teilt, konnte sie auch in der Kategorie
„Bester Emittent Kapitalschutz-Zertifi-
kate 2004“ ihren ersten Platz aus dem
Jahr 2003 verteidigen. Für das Votum
der mit 20 Journalisten, Consultants,
Vermögensverwaltern und Vertretern aus
Forschung und Lehre besetzten Fachjury
waren insgesamt 20 Emittenten in 12
Kategorien nominiert.

BRITA GmbH
Auszeichnung als 
Top-Arbeitgeber 

Die Brita GmbH mit Hauptsitz in
Taunusstein ist für ihre herausragenden
Leistungen im Personalmanagement mit
dem Gütesiegel Top Job ausgezeichnet
worden. Der Entwickler und Produzent
von Trinkwasserfiltern hat das Siegel im
Rahmen einer bundesweiten Vergleichs-
studie erhalten. Laut Jury verbindet das
Personalmanagement von Brita wirt-
schaftlichen Erfolg mit den Interessen
der Angestellten. Zudem werde bei dem
Taunussteiner Unternehmen eine vor-
bildliche Politik der offenen Türen ge-
lebt. Das 1966 gegründete Familien-
unternehmen beschäftigt nach eigenen
Angaben weltweit etwa 600 Menschen.

Deutscher 
Genossenschafts-Verlag eG
Umsatzsteigerung
und Auszeichnung

Der Deutsche Genossenschafts-Verlag
eG, Wiesbaden, hat seinen Jahresumsatz
um 2 Prozent auf 157,4 Millionen Euro
gesteigert. Wie der Verlag mitteilt, habe
er im vergangenen Jahr neue Kunden wie
die Deutsche Apotheker- und Ärztebank
eG und zahlreiche Volksbanken Raiffei-
senbanken gewonnen. Im Herbst sind
die Wiesbadener mit dem TeleTrusT
Innovationspreis für ihre mobile Online-
Banking-Lösung „Go NetWorld“ ausge-
zeichnet worden. Auch für das laufende
Geschäftsjahr rechnet Dr. Manfred Bie-
hal, der Vorstandsvorsitzende des DG
Verlags, mit Wachstum: Der Gesamtum-
satz werde um 18 Prozent steigen, dazu
werde unter anderem die Bankkarten-
Hauptausstattung beitragen. Zum Jah-
resende 2004 beschäftigte der DG Verlag
476 Mitarbeiter, 16 weniger als im Jahr
zuvor. Der Verlag bildete im vergangenen
Jahr 15 junge Menschen aus.

Naspa Stiftung 
Fördermittel für
Rheingau-Taunus-Kreis

Institutionen und Vereine im Rheingau-
Taunus-Kreis haben von der Stiftung
„Initiative und Leistung“ der Nassaui-
schen Sparkasse (Naspa), Wiesbaden,
Fördermittel von 31346,29 Euro erhal-
ten. Das Geld geht nach Auskunft der
Stiftung unter anderem an einen
Jugendförderverein in Oestrich-Winkel,
der einen Kleinfeld-Kunstrasen-Fußball-
platz errichten will, und an die Freiwillige
Feuerwehr Aarbergen-Kettenbach, die
damit Ausbildungsmaterial für die
Jugendfeuerwehr finanziert. Die Stiftung
wurde zum 150-jährigen Jubiläum der
Naspa im Jahr 1990 ins Leben gerufen.
Das Stiftungsvermögen ist in dieser Zeit
von 2,56 Millionen Euro auf 14,5 Mil-
lionen Euro gewachsen. Der Stiftungs-
zweck wird durch die Jugendförderung,
die Förderung von Kultur, Kunst, Sport,
Heimat- und Brauchtumspflege sowie
Umweltschutz und Gesundheitspflege
verwirklicht.

79331 Teningen Tel.: 0 76 41/9 30 96-0 http://www.alphacargo.de
65205 Wiesbaden Tel.: 0 61 22/7 05 3-0 e-mail: info@alphacargo.de
Hong Kong Tel.: (0 08 52)3 58 32 48 5

Rheingauer Volksbank eG
Höchststand von
14039 Mitgliedern

Die Rheingauer Volksbank meldet einen
neuen Höchststand von 14 039 Mitglie-
dern. Laut Vorstand Helmut Collosseus
werde das Bekenntnis zum Wirtschafts-
raum Rheingau auch durch die 20 Ge-
schäftsstellen unterstrichen, von denen
Lorch, Eltville und Hattenheim im
Jahresverlauf umgebaut und moderni-
siert werden sollen. Ziel der Rheingauer
Volksbank sei weiterhin eine fundierte
Kundenorientierung in der Region.

Dyckerhoff AG
Konzern erwartet
gesteigertes Ergebnis

Die Dyckerhoff AG, Wiesbaden, er-
wartet steigende Ergebnisbeiträge aus
Luxemburg, Osteuropa und den USA.
Der Konzern rechnet damit, dass sich der
vergleichbare Konzernjahresüberschuss
um rund 30 Prozent verbessern wird. Im
Dyckerhoff Konzern ist der Umsatz im
Jahr 2004 auf vergleichbarer Basis um 5
Prozent gestiegen. Der ausgewiesene
Umsatz verminderte sich dagegen durch
negative Wechselkurseinflüsse um 9
Prozent auf 1,2 Milliarden. Für 2005
rechnet Dyckerhoff mit einem Anstieg
des Konzernumsatzes um gut 5 Prozent.
Zur Strafanzeige von ehemaligen Aktio-
nären gegen Mitglieder von Vorstand
und Aufsichtsrat der Dyckerhoff AG
bezüglich deren Stellungnahme zum frei-
willigen Umtauschangebot der Buzzi
Unicem 2003 teilte Vorstandsvorsit-
zender Wolfgang Bauer mit, das Ermitt-
lungsverfahren sei endgültig eingestellt.
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Ein Sprung zurück in Ihre Kindheit:Was war Ihr
Traumberuf?

Sonderschullehrerin

Was davon finden Sie jetzt in Ihrem Beruf
wieder?
Die Arbeit für und mit Menschen.

Mit wem würden Sie gerne für einen Tag die
Arbeit tauschen?
Ich möchte mit keinem tauschen.

Welche Eigenschaften braucht ein guter
Unternehmer?
Fachkenntnis, Teamfähigkeit, Spaß an
der Arbeit und Führungskompetenz bei
der Umsetzung der gemeinsam erarbeite-
ten Unternehmensziele.

Und ein guter Mitarbeiter?
Unsere Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen sind kompetent, zuverlässig und
persönlich.

Was war Ihr größter beruflicher Erfolg?
Im Jahr 2001 sind wir mit unserem
Unternehmen in das Gewerbegebiet
Petersweg in Mainz-Kastel umgezogen

„Der Weg ist das Ziel“

und vollzogen damit gleichzeitig den
Schritt von einer mittelständischen
Druckerei hin zu einem modernen
Industriebetrieb.

Und Ihre größte Niederlage?
Schwierige Situationen bewirken Verän-
derungen, die mit Kraft und Energie ein
positives Ergebnis haben. 

Ihre beruflichen Ziele?
Die Zukunft unseres Traditionsunter-
nehmens Druckerei Zeidler gestalten,
etwa durch richtige Investitionsentschei-
dungen. So arbeiten wir seit Februar
2005 mit CTP und der Rastertech-
nologie Sublima. Ein riesiger Qualitäts-
sprung, auf den sich unsere Kunden
freuen. 

Warum engagieren Sie sich für die IHK?
Weil man nur durch persönliches Enga-
gement etwas bewegen kann.

Ihre wichtigste Forderung an die Politik?
Getroffene Entscheidungen auch durch-
setzen und über die Legislaturperiode
hinaus Verantwortung tragen.

Wie entspannen Sie nach der Arbeit?
Joggen, Wandern und Singen.

Was gefällt Ihnen an der Region am besten?
Abwechslungsreiche, wunderschöne
Landschaften sind auf kleinem Raum zu
finden.

Und am wenigsten?
Der Stau auf der A66.

Was halten Sie für die größte Erfindung?
Gutenbergs Buchdruckerkunst.

Welches Buch lesen Sie gerade?
„Das Spiel ist aus“ von Jean-Paul Sartre.

Welche drei Dinge würden sie auf eine
einsame Insel mitnehmen?
Bücher, Rotwein und meinen Mann –
der ist aber kein Ding.

Auf was können Sie am leichtesten verzichten?
Auf eine Uhr, denn es gibt so viele um
mich herum.

Was ist Ihr Lebensmotto?
Der Weg ist das Ziel.

Eva Belz in der Druckerei
Zeidler in Mainz-Kastel.
Bevor sie dort als leitende
Mitarbeiterin anfing,
studierte sie an der Fach-
hochschule für Druck in
Stuttgart Betriebswirt-
schaft. Seit 1983 ist die
Diplomingenieurin
Geschäftsführerin der
Druckerei. Die 46-Jährige
ist vergangenes Jahr mit
dem Ehrenbrief des Landes
Hessen ausgezeichnet wor-
den. Sie engagiert sich als
ehrenamtliche
Handelsrichterin beim
Landgericht Wiesbaden
und ist seit April vergange-
nen Jahres Mitglied der 
IHK-Vollversammlung.

Person und PersönlichkeitBeruf und Engagement
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Steuerrecht 
DIHK-Broschüre informiert
über Änderungen

Auch dieses Jahr bietet der Deutsche In-
dustrie- und Handelskammertag (DIHK)
mit seinem „Steuer-ABC“ einen Über-
blick über alle für Unternehmen wichti-
gen Steuerrechtsänderungen. Behandelt
werden unter anderem Themen wie
Neuregelungen der doppelten Haus-
haltsführung und die neuen Rechnungs-
pflichtangaben. Als besonderer Service
sind alle wichtigen Verwaltungserlasse 
in den Bereichen Einkommen-, Lohn-,
Körperschafts- und Umsatzsteuer aufge-
listet. Die Broschüre kann bestellt
werden beim DIHK Publikationen
Service unter Fax (02 28) 4 22 45 93,
bestellservice@verlag.dihk.de.

Rheingau Musik Festival 
150 Konzerte
in der gesamten Region
Das Rheingau Musik Festival zählt zu
den führenden Musikfestivals Europas,
das jährlich mehr als 120 000 Besucher in
den Rheingau zieht. Vom 25. Juni bis
3. September verwandelt es zum 18. Mal
die gesamte Region zwischen Frankfurt,
Wiesbaden und Lorch mit rund 150
Konzerten in eine Konzertbühne von in-
ternationalem Rang und lädt zum Mix
aus Klassik, Jazz, Kabarett und musika-
lischkulinarischen Weinproben. Weltbe-
kannte Solisten und Orchester gastieren
an mehr als 40 verschiedenen Veranstal-
tungsstätten. Im Vordergrund stehen
neben den Themenschwerpunkten
„Souvenir de voyage“ und „Per aspera ad
astra – Durch Nacht zum Licht“ das sin-
fonische Schaffen von Franz Schubert,
Anton Bruckner und Dmitri Schostako-
witsch sowie das Komponistenporträt
Arvo Pärt. Das Festival zeichnet sich
durch seine private Finanzierung bei
geringen öffentlichen Zuschüssen aus.

Kunden-Mails
Jeder dritte Brief 
bleibt unbeantwortet
E-Mail-Anfragen von Kunden werden
von vielen Unternehmen in Deutschland
vernachlässigt. Dies ist das Ergebnis einer
Studie der Marktforschung psychono-
mics und des E-Commerce-Center
Handel aus Köln unter 100 namhaften
Handels- und Dienstleistungsunterneh-
men. Rund 30 Prozent aller Testanfragen
seien nicht beantwortet worden, und bei
40 Prozent seien für die Kunden Fragen
offen geblieben. 27 Prozent der E-Mail-
Antworten wurden unpersönlich zum
Beispiel mit „Ihr Kundenservice“ unter-
zeichnet. Die Durchwahl eines persönli-
chen Ansprechpartners wurde nur in 10
Prozent der Antworten angegeben.

Messekarten im Vorverkauf
Die IHK Wiesbaden gibt Karten im
Vorverkauf aus:

CeBIT in Hannover 
10. bis 16. März
Tageskarte: 32 Euro
Dauerkarte: 70 Euro
ISH in Frankfurt am Main
15. bis 19. März
Tageskarte: 13 Euro
Dauerkarte: 35,50 Euro
Hannover Messe in Hannover
11. bis 15. April
Tageskarte: 19 Euro
Dauerkarte: 44 Euro

Insolvenzen
Zahl der 
Pleiten steigt 
Insgesamt 107954 Insolvenzen sind
deutschen Insolvenzgerichten von Januar
bis November 2004 gemeldet worden,
das sind 16,8 Prozent mehr als im Jahr
zuvor. Auf Unternehmen entfielen davon
35 970 Insolvenzen, wie das Statistische
Bundesamt mitteilt. Die Zahl der Unter-
nehmensinsolvenzen lag damit um 0,6
Prozent niedriger als im Vergleichs-
zeitraum 2003.

„Erfolgsfaktor Familie“
Firmen aus IHK-Bezirk
in nächster Runde 
Beim Wettbewerb „Erfolgsfaktor Fami-
lie“, mit dem das Familienministerium
die familienfreundlichsten Unterneh-
men Deutschlands auszeichnet, sind
zwei Bewerber aus dem IHK-Bezirk
Wiesbaden für die nächste Runde aus-
gewählt worden: Die Dow Corning
GmbH aus Wiesbaden und die Moto-
rola GmbH mit Hauptsitz in Taunus-
stein gehören zu den 35 Unternehmen,
deren familienfreundliche Maßnahmen
genauer überprüft werden. Damit haben
sie sich für die Preisverleihung im Mai
qualifiziert. Beworben hatten sich bun-
desweit 366 Unternehmen.

„Mutmacher der Nation“
Erfolgsgeschichten im
Wettbewerb
Zum zweiten Mal gehen „Das Örtliche“,
die Bürgschaftsbanken in Deutschland
und das Unternehmermagazin Impulse
auf die Suche nach den „Mutmachern
der Nation“: Der Wettbewerb richtet
sich an Selbstständige und kleine und
mittelständische Unternehmen, die eine
Krise gemeistert haben – gesucht sind
Erfolgsgeschichten, die in wirtschaftlich
schwierigen Zeiten Mut machen. Den
Gewinnern winken Geldpreise im Wert

von mehr als 50 000 Euro, Bewer-
bungsschluss ist der 20. September.
Bewerbungen sind unter der Nummer
(02 01)83012510 möglich oder im
Internet:

www.mutmacher-der-nation.de

Industrie
Auslandaufträge
beleben Geschäft
Der Auftragseingang in der deutschen
Industrie hat so stark zugelegt wie seit
vier Monaten nicht mehr. Das meldet
der Bundesverband Materialwirtschaft,
Einkauf und Logistik (BME). Besonders
die Auslandsorders hätten für ein Hoch
gesorgt. Die gute Nachfrage aus EU-
Ländern nach deutschen Industrie-
gütern und auch das Neugeschäft mit
US-Firmen seien kaum durch den
starken Euro beeinträchtigt worden. Die
Wachstumsbelebung konnte indes den
Abbau der Beschäftigten nicht aufhal-
ten: Der entsprechende Index rutschte
auf den tiefsten Stand seit 14 Monaten
(47.1). Als Begründung nannten die
Unternehmen den starken Anstieg der
Rohstoffpreise, der zu Kosteneinspar-
und Rationalisierungsmaßnahmen ge-
führt habe.
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Lohn- und Reisekosten
DIHK-Broschüre gibt 
Tipps zu Änderungen 
Viele lohnsteuerlichen Änderungen sind
bei der Lohnabrechnung 2005 zu beach-
ten. Dies gilt besonders wegen des Alters-
einkünftegesetzes, das die Besteuerung
der betrieblichen Altersversorgung gera-
de in Bezug auf die Direktversicherung
neu regelt. Verständlich und umfassend
wird auch das aktuelle Reisekostenrecht
dargestellt. Abgerundet wird die Broschü-
re durch die Aufführungen zu den neuen
Lohnsteuer-Änderungsrichtlinien.
Die DIHK-Broschüre „Lohnsteuer/Rei-
sekosten 2005“ gibt es zum Preis von
17,50 Euro beim Info-Center der IHK
Wiesbaden, Wilhelmstraße 24–26,
(0611)1500-0, info@wiesbaden.ihk.de

Steuererklärung
Formlose Gewinnermittlung
für Kleinunternehmen

Für Wirtschaftsjahre, die nach dem 31.
Dezember 2004 beginnen, müssen Steu-
erpflichtige ihrer Steuererklärung eine
Gewinnermittlung nach amtlich vorge-
schriebenem Vordruck beifügen, wenn
sie ihren Gewinn durch eine Einnah-
men-Überschuss-Rechnung ermitteln.
Der Gesetzgeber hatte den Zeitpunkt der
Anwendung nach massiver Intervention
der IHK-Organisation um ein Jahr ver-
schoben. Nun hat das Bundesministe-
rium der Finanzen (BMF) ein neues
Formular entworfen. Es ist nach wie vor
derart kompliziert, dass Kleinunterneh-
mer und Existenzgründer es ohne steuer-
liche Beratung nicht ausfüllen können.
Doch das BMF erlaubt, dass an Stelle des
Vordrucks eine formlose Gewinnermitt-
lung beigefügt werden kann, wenn die
Betriebseinnahmen unter der Grenze
von 17500 Euro liegen.

65201 Wiesbaden · Stielstraße 18        Tel. 06 11/26 06 07 · Fax 26 06 09

www.hinnenberg.de

•Datennetze •Beleuchtungsanlagen
•Kundendienst •Einbruchmeldeanlagen

ELEKTRO HINNENBERG
+ Co. Nachf. GmbHH

Titelthema April:
Automobil – Transport – Logistik

Hutbranche
Andreas Voigtländer 
als Vorsitzender bestätigt
Die Gemeinschaft Deutscher Hutfach-
geschäfte hat Andreas Voigtländer, den
Inhaber des Wiesbadener Fachgeschäfts
Hut Mühlenbeck, als Vorsitzenden
bestätigt. Bei der jährlichen Mitglieder-
versammlung des Vereins zeigten sich die
Einzelhändler mit dem Verkauf des
vergangenen Jahres zufrieden: Angesichts
des verregneten Sommers, der dem
Strohhut-Geschäft geschadet habe, sei
das um 1 Prozent gesunkene Ergebnis für
die Branche noch annehmbar.

Förderpreis
Jugendlichen eine
Chance geben

Der Schuhhändler Deichmann hat einen
Förderpreis ins Leben gerufen, der he-
rausragende Job-Initiativen mit einem
Preisgeld von insgesamt 80000 Euro
honoriert. Der bundesweite Wettbewerb
richtet sich an Unternehmen, Vereine
und Institutionen, die Jugendlichen 
mit schwierigen Startbedingungen eine
Chance geben. Dabei zählt nicht die
Zahl der geschaffenen Arbeitsplätze – be-
wertet werden vielmehr das Engagement
und die Besonderheit des jeweiligen
Projekts. Die Bewerbungsfrist läuft bis
31. Mai. Der Bewerbungsfragebogen
findet sich im Internet:

www.deichmann-foerderpreis.de

„Ethics in Business“
Gütesiegel für 
ethisches Engagement
Mit „Ethics in Business“ ist Anfang des
Jahres ein bundesweites Projekt gestartet,
welches das ethische Engagement des
Mittelstandes auf den Prüfstand stellt.
Wer in diesem Unternehmensvergleich
hervorragend abschneidet, erhält das
Gütesiegel „Ethics in Business 2005“, der
Beste wird mit dem „Deutschen Preis für
Wirtschaftsethik“ ausgezeichnet. Bewer-
bungen sind kostenlos, ausgezeichnete
Unternehmen zahlen 4900 Euro für den
Benchmarkingbericht mit individuellen
Stärken und Schwächen. Bewerbungs-
schluss ist der 10. April.

www.ethics.de

Ambulante Pflege
Broschüre für
Existenzgründer

Über Selbstständigkeit im ambulanten
Pflegedienst informiert eine kostenlose
Broschüre des Rationalisierungs- und
Innovationszentrums der Deutschen
Wirtschaft (RKW). Darin geht es unter
anderem um die Schaffung von gesun-
den Arbeitsbedingungen, Vorbeugung
von Stress und um rechtliche Bedin-
gungen des Medizinischen Dienstes.
Adressen und Literaturhinweise ergänzen
die Broschüre. Sie kann gegen Einsen-
dung eines mit 1,44 Euro frankierten
Rückumschlags angefordert werden bei:
RKW Rationalisierungs- und Innova-
tionszentrum der Deutschen Wirtschaft,
Stichwort Pflegebroschüre, Düsseldorfer
Straße 40, 65760 Eschborn.
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36 Strategeme für

Manager

Verf. Harro von

Senger, Carl

Hanser Verlag,

19,90 Euro. 

Die Kunst der List, in China seit
Jahrhunderten gepflegt und bewundert,
ist für Europäer ein Buch mit sieben
Siegeln. Harro von Senger, Professor für
Sinologie und Experte für chinesisches
Recht stellt in seinem Werk 36 dieser
Techniken der List vor. Grundlage sind
Strategeme aus dem geheimen Buch der
Kriegskunst – Sanshiliu Ji aus der Zeit
um 1500. Diese Strategeme sollen auch
Managern helfen, sich vor „listigen
Manövern“ in Verhandlungen zu schüt-
zen und sie zum eigenen Vorteil zu
nutzen. Auch wenn es schwierig sein
wird, diese Strategeme auf den Alltag im
Unternehmen zu übertragen, so bietet
das Buch wertvolle Gedankenanstöße.
Übrigens: Im Chinesischen wird für 
die Worte List und Weisheit dasselbe
Schriftzeichen benutzt.
Lesbarkeit Inhalt Nutzen

Grundlagen des

Rechnungs-

wesens, Band 2

Verf. Prof. Dr.

Harald Wedell,

Verlag Neue

Wirtschafts-Briefe

GmbH & Co. KG,

17,40 Euro.

Das Buch vermittelt das aktuelle
Grundlagenwissen aus dem Teilbereich
des betriebswirtschaftlichen Rechnungs-
wesens, der allgemein mit Kosten- und
Leistungsrechnung oder internes Rech-
nungswesen beschrieben wird. In der 9.
Auflage wurden empirische Daten aktua-
lisiert und Übungsfragen überarbeitet.
Allerdings sollten aktuelle Aspekte der
Kostenrechnung noch stärker gewichtet
werden.
Lesbarkeit Inhalt Nutzen

DasneueSt.Galler

Management-

Modell

Verf. Johannes

Rüegg-Stürm,

Haupt Verlag AG

Ch-Bern , 22 Euro.

Dieses Buch will keine betriebswirt-
schaftliche Enzyklopädie mit einer Viel-
zahl isolierter, abschließender Definitio-
nen sein, sondern es werden anhand
eines differenzierten Modells grund-
legende Fragen und Zusammenhänge
einer modernen Managementlehre erör-
tert, allerdings unter Verwendung einiger
Fachtermini. Ziel ist, wichtige Manage-
mentbegriffe in ihrem Gesamtzusam-
menhang zu verstehen. Es werden also
keine Managementrezepte vermittelt,
sondern ein Grundverständnis von
Management und damit eröffnen sich
auch neue Perspektiven.
Lesbarkeit Inhalt Nutzen

Gewerbliche

Stiftungen

Verf. Dr. Gerhard

Brandmüller, Dr.

Reinhold Lindner

und Haas/Bacher/

Scheuer

Wirtschaftsprü-

fungsgesellschaft

GmbH, Erich

Schmidt Verlag

GmbH & Co., 

36,80 Euro.

Die Rechtsform der Stiftung eröffnet
Unternehmern und Beratern einen gro-
ßen Gestaltungsspielraum. Dieses Buch
stellt das Rechtsinstitut der Unterneh-
mensträgerstiftung einschließlich der
Sonderfälle der Stiftung & Co. KG und
der Familienstiftung zusammenfassend
dar und berücksichtigt gründungstech-
nische, rechtliche und steuerliche Ge-
sichtspunkte. Beispielhaft wird etwa
erläutert, wie ein Einzelunternehmen,
eine Personengesellschaft und eine
GmbH in die Rechtsform Unterneh-
mensträgerstiftung oder Stiftung & Co.
KG umgewandelt werden können. Auch
gut zum Eigenstudium bei Gründungs-
absicht geeignet.
Lesbarkeit Inhalt Nutzen

Buch des Monats

Positioning –

Marketing in der

Beratung

Verf. Volker

Lindemann,

FinanzBuch Verlag,

34,90 Euro.

Einzelne Beratungsunternehmen schaf-
fen es immer wieder, sich öffentlich-
keitswirksam in Szene zu setzen. Was
machen sie anders? Der erfahrene
Management- und Marketingberater aus
dem Taunus liefert einen guten Leitfaden
zur Positionierung eines Dienstleistungs-
unternehmens, angereichert mit vielen
praktischen Details. Lindemann lässt die
Top-Experten führender Beratungs-
unternehmen aus dem Nähkästchen
plaudern – von Global Playern wie
Accenture bis hin zu bundesdeutschen
Kapazitäten wie Jung von Matt. Dabei
wird deutlich, dass selbst große Namen
oftmals nur mit Wasser kochen. Die
alltagstauglichen Tipps sind auch für
Nicht-Berater interessant. Allein: Das
Umsetzen bleibt dem Leser überlassen.
Lesbarkeit Inhalt Nutzen

Die HESSISCHE WIRTSCHAFT verlost drei „Bücher
des Monats“.Einsendungen bis zum 31.März
an:IHK Wiesbaden,Unternehmenskommuni-
kation,Stichwort „Buch des Monats“,Wilhelm-
straße 24–26,65183 Wiesbaden,oder an
presse@wiesbaden.ihk.de
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Der IHK-Bezirk

Wiesbaden kommuniziert
in der HESSISCHEN WIRTSCHAFT

Machen Sie mit und nutzen Sie die HESSISCHE WIRTSCHAFT für Ihren gezielten
Werbeauftritt im IHK-Bezirk Wiesbaden | Rheingau-Taunus | Hochheim!

Ihre Werbevorteile auf einen Blick:
PRAKTISCH KONKURRENZLOS:
Die HESSISCHE WIRTSCHAFT informiert die Mitgliedsunternehmen des IHK-Bezirks
Wiesbaden, Rheingau-Taunus und Hochheim jeden Monat neu und stets aktuell
über das regionale Wirtschaftsgeschehen. Als einziges regionales Wirtschafts-
magazin im IHK-Bezirk Wiesbaden ist die HESSISCHE WIRTSCHAFT konkurrenzlos!

GEZIELT AN DIE ENTSCHEIDER:
Mit Ihrer Werbung in der HESSISCHEN WIRTSCHAFT erreichen Sie ohne Streuverluste die
Entscheider im IHK-Bezirk, d.h. rund 30.000 Unternehmer und leitende Angestellte
in Wiesbaden, im Rheingau-Taunus-Kreis und Hochheim. 

HOHE WERBEWIRKSAMKEIT: 
Für diese attraktive Leserzielgruppe – beteiligt an allen wesentlichen Investitions-
entscheidungen ihres Unternehmens – gehört das IHK-Wirtschaftsmagazin zur
Pflichtlektüre. Durchschnittliche Lesedauer: 35 Minuten! 
Viel Zeit für Mehrfachkontakte mit Ihrer Werbung!

LOCAL BUSINESS PREFERED: 
Bei Investitionen für ihr Unternehmen halten die Leser /Entscheider bevorzugt nach
Business-Partnern in ihrer Region Ausschau. Ihre Werbung als regionaler Anbieter
findet damit hohe Akzeptanz!

SEHR GUTES PREIS-LEISTUNGS-VERHÄLTNIS:
Mit Ihrer Werbung in der HESSISCHEN WIRTSCHAFT profitieren Sie von einem erstaunlich
preiswerten Tausend-Leser-Preis. Oder anders ausgedrückt: Bei Schaltung einer
1/1 Anzeige 4c investieren Sie ganze 8 Cent pro Leser/Entscheider – die allerdings
gezielt und wirkungsvoll!

HESSISCHE WIRTSCHAFT – Kommunikation, die ankommt!

Quellen: Mediadaten HESSISCHE WIRTSCHAFT 2005 und Leser-Analyse „Entscheider im Mittelstand“, 
TNS Emnid/DIHK/ IHK-Zeitschriften eG 2003.
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Messe – zwischen
Produktschau und Entertainment SEITE 6
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bauerpublicationsgmbh,Marktplatz13,65183Wiesbaden

Fax-Bestellschein: 0611/3 60 98-77

Ja, ich möchte dieWerbevorteile derHESSISCHEN WIRTSCHAFT nutzen und schalte hiermit gerne:

in der nächsten erreichbaren Ausgabe

in der Ausgabe vom .............................

Anzeigenformate und Preise
(gewünschte Formate/Farbausführungen bitte ankreuzen)

Ortspreise für Kunden im Verbreitungsgebiet der HESSISCHEN WIRTSCHAFT ohne Werbungsmittler.

Platzierung bestmöglich unter:

.....................................................................................................................................................

Platzierung auf der 2. oder 4. Umschlagseite
Platzierungszuschlag: +20% auf den Grundpreis der 1/1-Seite.

Beilage bis 25g in der Gesamtauflage zum Preis von b 92,– je Tsd.

Sonderwerbeform im Anzeigenteil „Spezialisten empfehlen sich“ unter der 

Überschrift ........................................................... im Format 90 mm b x ............. mm h zum

s/w-Grundpreis von b 3,68 je mm in der Höhe

12x beginnend mit Ausgabe ....................... (Rabatt: 10%)

6x beginnend mit Ausgabe ......................... (Rabatt: 5%)

jeweils mit .......... Zusatzfarbe(n) zu je b 80,–.

Bitte machen Sie mir ein Angebot für folgende alternative Werbeform:

.....................................................................................................................................................

Alle genannten Preise verstehen sich zzgl. der jeweils gültigen MwSt.
Es gelten die allgemeinen Geschäftsbedingungen für Anzeigen und Fremdbeilagen.

Firma: .............................................................................................................................................

Ansprechpartner: ..........................................................................................................................

Anschrift: .......................................................................................................................................

Tel./Fax/Mail: .................................................................................................................................

Datum und Unterschrift: ...............................................................................................................

Format BreitexHöhe inmm s/w 2-farbig 3-farbig 4-farbig

1/1 Seite 180 x 245 1.595,– 1.914,– 2.233,– 2.552,–

1/2 Seite quer 180 x 120 798,– 957,– 1.117,– 1.276,–

1/2 Seite hoch 87 x 245 798,– 957,– 1.117,– 1.276,–

1/3 Seite quer 180 x 78 532,– 638,– 744,– 851,–

1/3 Seite hoch 57 x 245 532,– 638,– 744,– 851,–

1/4 Seite quer 180 x 58 399,– 479,– 558,– 638,–

1/4 Seite hoch 87 x 120 399,– 479,– 558,– 638,–

1/6 Seite quer 180 x 37,5 266,– 346,– 425,– 505,–

1/6 Seite hoch 87 x 79 266,– 346,– 425,– 505,–

1/8 Seite quer 180 x 28 199,– 279,– 359,– 439,–

1/8 Seite hoch 87 x 57 199,– 279,– 359,– 439,–
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Jürgen Scheurenbrand will Brücken
bauen. Zwischen Menschen im Kran-
kenhaus und denen außerhalb. Zwischen
Menschen, die Vorbehalte gegenüber
Psychiatrie haben und solchen, die psy-
chisch krank sind, die ihre Bedürfnisse
stark reduziert haben. Deshalb organi-
siert der Fachkrankenpfleger, der für 
die Öffentlichkeitsarbeit der Psychiatrie
Rheinblick zuständig ist, seit 1991 Kul-
tur: Dia-Vorträge, Lesungen, Märkte,
Konzerte, Kabarett, Theater.

Der damalige Chefarzt hatte ihm den
Auftrag gegeben, etwas für die Freizeit-
gestaltung in der Klinik zu tun. Und so
richtete Jürgen Scheurenbrand ein Café
im Gebäude der Psychiatrie ein. Ab und
zu spielte eine Band, anfangs nur für die

Patienten. Nach einem halben Jahr gab es
auch ein festes Kulturprogramm und
öffentliche Konzerte – aber Publikum
von außerhalb kam kaum, „eigentlich
nur unsere Familien“. Es dauerte, bis 
sich das KUZ zur festen Institution
entwickelte, bis auch Besucher aus 
dem Rheingau, aus Wiesbaden, Mainz
und dem gesamten Rhein-Main-Gebiet
kamen und die Veranstaltungen ausver-
kauft waren.

Doch 1998 gab die Nachbargemeinde
Kiedrich dem KUZ den Auftrag, Kul-
turveranstaltungen zu organisieren, im
Festsaal und im Bürgerhaus. Und für
einen Saal mit 600 Sitzplätzen war es ein-
facher, Künstler zu gewinnen: Nanette
Scriba, Hannes Wader, Pe Werner, das

Frankfurter Fronttheater und die Leip-
ziger Pfeffermühle sind schon in Kied-
rich aufgetreten. Inzwischen hat sich das
Kulturzentrum so etabliert, dass Jürgen
Scheurenbrand keine Schwierigkeiten
mehr hat, ein Programmheft herauszu-
geben, in dem sich auch bekannte
Ensembles, Sänger und Kabarettisten
finden. Sie treten nach wie vor auf unter-
schiedlichen Bühnen auf: im Bürgerhaus
oder im Festsaal in Kiedrich oder in der
Psychiatrie Rheinblick.

Die Veranstaltungen in der Klinik sind
inzwischen gut besucht, nicht mehr nur
von Patienten und Familien der Mit-
arbeiter. Und die Patienten besuchen
auch die Veranstaltungen außerhalb der
Klinik, „wir haben da ein Stamm-
publikum“, sagt Scheurenbrand. Der
Landeswohlfahrtsverband Hessen, das
Hessische Ministerium für Wissenschaft
und Kunst und die Gemeinde Kiedrich
unterstützen das Kulturzentrum finan-
ziell, das sich sonst überwiegend aus den
Eintrittsgeldern finanziert. Das Café, das
Scheurenbrand ursprünglich für die
Veranstaltungen ins Leben rief, gehört
übrigens nicht mehr zum Kulturzent-
rum. Es wird inzwischen privat betrie-
ben, von früheren Patienten der Psychia-
trie Rheinblick.

Text:Melanie Wilhelm,IHK Wiesbaden
m.wilhelm@wiesbaden.ihk.de

www.kuz-eichberg.de

Brücken bauen im Rheingau
Pe Werner und Lars Reichow, das Klappmaultheater und die Leipziger Pfeffermühle: Sie alle sind
schon auf den Bühnen des KUZ Eichberg aufgetreten. Viele ihrer Zuschauer hätten sonst keine
Gelegenheit gehabt, sie zu sehen: Viele leben im Zentrum für soziale Psychiatrie Rheinblick auf
der Anhöhe hinter Kiedrich. Denn das Kulturzentrum ist Teil der Klinik. Und inzwischen feste
Institution in der Kulturlandschaft des Rheingau.

Büro auf der Bühne: Der Komiker Hans-
Herrmann Thielke bringt Stulle und
Stempelkissen mit, wenn er am 22. April im
KUZ Eichberg auftritt. Foto: Mr. Concert



Leserbriefe

Kritik, Ideen, Anregungen bitte
an:

IHK Wiesbaden
Redaktion HESSISCHE WIRTSCHAFT

Wilhelmstraße 24–26
65183 Wiesbaden
presse@wiesbaden.ihk.de

Leserbriefe werden nur mit An-
schrift veröffentlicht. Die Redak-
tion behält sich vor, Zuschriften
sinnwahrend zu kürzen.

RUBRIKEN LESERBRIEFE
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„Röhrender Hirsch“ scheint
abgehängt

Ich komme leider erst jetzt dazu, zum
neuen Layout zu gratulieren: Sehr frisch,
klar und übersichtlich. Nützlich sind
auch die Internet- und Mail-Adressen.
Der „röhrende Hirsch“ an der Wand
scheint vom Zeitgeist abgehängt.

Jürgen Conradi
Jürgen Conradi Werbung

Wiesbaden

Glückwunsch zur
Neugestaltung

Herzlichen Glückwunsch zur Neugestal-
tung der HESSISCHEN WIRTSCHAFT! Jetzt
muss ich mich nicht mehr schämen,
wenn das Heft auf meinem Schreibtisch
liegt. Interessant fände ich Berichte zu
Themen wie Standortmarketing oder 
B-to-B-Kommunikation.

Gerd Brüning
VorSicht GmbH

Wiesbaden

Leider
völlig verändert
Als ich vor zehn Jahren berufliche
Veränderungen vollzog, war ich sehr
froh, die HESSISCHE WIRTSCHAFT zu
erhalten. In all diesen Jahren hat mich die
Zeitschrift immer informiert. Leider
muss ich nun eine völlig veränderte 
IHK-Zeitschrift erkennen. Ich werde 
die nächsten Monate abwarten, bin aber
mit der neuen Erscheinung und dem
neuen Informationsgehalt keineswegs
einverstanden.

Thomas Dörn
Evangelische Darlehensgenossenschaft

Kiel

Modern 
und übersichtlich

Die IHK Wiesbaden hat sich mit dem
neuen Layout ihres Presseorgans ein
modernes, übersichtliches und anspre-
chendes Outfit gegeben, zu dem ich nur
gratulieren kann. Schon das Titelblatt hat
einen hohen Identifikationswert, visuali-
siert es doch den Standort Wiesbaden
und die Region. Die Inhaltsübersicht ist
lesefreundlich, klar strukturiert und
erleichtert dem Leser das schnelle Finden
des ihn interessierenden Ressorts und
Artikels. Dazu gehören auch die Rubrik-
und Profilhinweise auf jeder Seite, 
die größere Schrift und das deutlich
hervorgehobene Schwerpunktthema des
Monats.

Die IHK Wiesbaden ist auch inhaltlich
up-to-date: Der ersten IHK bundesweit,
die für ihre Familienfreundlichkeit ausge-
zeichnet wurde, kann man als Frauen-
beauftragte nur Anerkennung ausspre-
chen.

Brigitta Trutzel
Kommunale Frauenbeauftragte 

Wiesbaden
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Kalt und 
konstruiert
Das Gesicht der neuen HESSISCHEN

WIRTSCHAFT: Sehr kalt, sehr unpersön-
lich, sehr konstruiert.

Peter Baum
Baum-Publications

Idstein

Gutes neues Layout!
Jörg D. Scholtka

VDMA
Frankfurt
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Die Vollversammlung der Industrie- und Handelskammer Wiesbaden hat in ihrer
181. Sitzung am 15. Dezember 2004 beschlossen, § 9 der Gebührenordnung der
Industrie- und Handelskammer Wiesbaden vom 11.7.1957, in der Fassung vom
30.10.2002, wie folgt zu ändern und zu ergänzen:

Tarif-Nr. Gebührenpflichtige Leistungen Gebühr

3 Beglaubigungen und Bescheinigungen
3.3 Ausstellung von Ursprungszeugnissen und h 5,00

Beglaubigungen von dem Außenwirtschaftsverkehr 
dienenden Bescheinigungen

6 Prüfungen in der Berufsbildung doppelte Gebühr
6.1.5 Für nicht kammerzugehörige Betriebe von 6.1.2 – 6.1.4.

7 Sachkundeprüfungen
7.2 Durchführung der Fachkundeprüfung und Erteilung h 135,00

einer Fachkundebescheinigung für den Taxi- und
Mietwagenverkehr

7.2.2 Fachkundebescheinigung ohne Prüfung für den 50% der Gebühr
Taxi- und Mietwagenverkehr nach 7.2

7.4.5 Erteilung eines Schulungsnachweises für h 135,00
Gefahrgutbeauftragte nach Prüfung

8 Unterrichtungsnachweis im Gaststättengewerbe h 59,00

Außerdem hat die Vollversammlung am 15.12.2004 folgenden redaktionellen
Änderungen der Gebührenordnung zugestimmt:

Tarif-Nr. 7 Sachkundeprüfungen

7.4.1 Entscheidung über Anträge auf Anerkennung des ersten Kursteils
7.4.2 Entscheidung über Anträge auf Anerkennung jeden weiteren Kursteils

Die Änderung und Ergänzung der Gebührenordnung wurde vom Hessischen
Ministerium für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung mit Bescheid vom
4.2.2005 genehmigt und am 8.2.2005 ausgefertigt.

Industrie- und Handelskammer Wiesbaden
Dr.Gerd Eckelmann,Präsident
Joachim Nolde,Hauptgeschäftsführer

Änderung und Ergänzung der Gebührenordnung der 
IHK Wiesbaden

Info: 0 64 31/959-0
Wir übernehmen Ihre Telefonanrufe

in Ihrem guten Namen
365 Tage im Jahr von 7:00 – 23:00

SellPhone
Communication & Call-Center Services
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Vorschau
In Bewegung –
Mit Auto 
und Transportflotte

Menschen werden immer mobiler, Wa-
ren werden über immer weitere Strecken
bewegt. Die HESSISCHE WIRTSCHAFT

informiert über die Entwicklung von
Transportmitteln, Dienstleistungen und
Logistik – und berichtet über die erste
Etappe der LKW-Maut und die Diskus-
sion zur Einführung einer Maut für
PKW. Außerdem werden Hintergründe
zur Verkehrsentwicklung Wiesbadens
beleuchtet. 

Berufsbildungsgesetz – 
Bildung an neue 
Anforderungen anpassen

Der Bundesrat hat am 18. Februar grü-
nes Licht für die Reform der Berufs-
ausbildung gegeben, das Gesetz tritt am
1. April in Kraft. Damit soll die berufli-
che Bildung an die veränderten Anforde-
rungen der Arbeitswelt angepasst wer-
den. Zwar konnte der erhoffte Abbau
von Ausbildungshemmnissen nicht
durchgesetzt werden. Einige Lichtblicke
gibt es aber doch. 

Außenhandel –
Zukunft der transatlantischen
Wirtschaftsbeziehungen

Robert Bergmann vertritt seit fünf Jahren
die Interessen der deutschen Unter-
nehmen gegenüber Politik und Wirt-
schaft in den USA und gestaltet so die
transatlantischen Beziehungen mit. Der
Chef-Lobbyist der deutschen Wirtschaft
in Washington spricht darüber, was
Unternehmerinnen und Unternehmer
von der zweiten Bush-Ära zu erwarten
haben.

Zahlenspiel
Häufig wird beklagt, dass die Wachs-
tumsraten des deutschen Bruttoinlands-
produktes (BIP) selbst im Konjunktur-
aufschwung seit Jahren kaum mehr als
2 Prozent betragen, während bis zu den
siebziger Jahren Wachstumsraten von
über 6 Prozent keine Seltenheit waren.
Ein Blick auf die langfristige Entwick-
lung der Wachstumsraten bestätigt dies
ganz offensichtlich. Es ist allerdings ein
grundlegendes mathematisches Gesetz,
dass konstante prozentuale Wachstums-
raten zu einem exponentiellen Wachs-
tum führen, das sich in relativ kurzer Zeit
einem Wert nahe Unendlich nähert. Ein
solches Wachstum ist nur für eine be-
grenzte Zeit möglich. Wäre das deutsche
Bruttoinlandsprodukt seit 1950 im
Jahresdurchschnitt mit nur 5 Prozent ge-
wachsen, hätte es heute einen Wert von
4331 Milliarden Euro und Deutschland
wäre mit einem BIP von 52508 Euro je
Einwohner mit Abstand das wohlha-
bendste Land der Welt. Dauerhaftes
Wachstum ist deshalb nur möglich,
wenn eine Größe um einen festen Betrag
und damit mit abnehmenden Wachs-
tumsraten wächst. Genau in dieser Art
hat sich das BIP in Deutschland seit
1950 entwickelt: In Preisen das Jahres
2000 hat das BIP demnach im Jahres-
durchschnitt – mit konjunkturellen
Schwankungen – um etwa 32 Milliarden
Euro je Jahr zugenommen und ist damit
erstaunlich stetig gewachsen. Aus dieser
Betrachtung lässt sich die häufig behaup-
tete nachlassende Wachstumsdynamik in
Deutschland nicht nachweisen. Die Un-
tersuchung legt vielmehr nahe, dass wir
mit der erwarteten Wachstumsrate von
1,5 bis 2 Prozent in diesem Jahr durchaus
zufrieden sein können. Um allerdings die
nachhaltig erschreckend hohe Arbeits-
losigkeit zu verringern, wäre es erforder-
lich, durch Steuersenkung und -vereinfa-
chung und konsequente Deregulierung
einen kurzfristigen Wachstumsschub zu
ermöglichen. Ein solcher Wachstums-
schub ist nicht der Beginn eines expo-
nentiellen Wachstums, sondern hebt das
Bruttoinlandsprodukt nur einmalig auf
ein etwas höheres Niveau, von dem aus –
wenn es wieder Vollbeschäftigung gäbe 
– das bisherige Wachstumstempo beibe-
halten werden könnte.
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www.kurt-steiger.de

Kurt Steiger, Werkzeugmaschinen
65197 Wiesbaden, Flachstraße 11
Tel. 06 11 / 42 10 47, Fax 42 10 40

Gebrauchte Werkzeugmaschinen

An- und Verkauf
in jedem Fall die richtige Adresse

1000 Maschinen lagervorrätig

Ganz in Ihrer Nähe:

Telefon: 9889-0
Fax: 9889-200

e-mail: anmeldung@
vhs-wiesbaden.de

www.
vhs-wiesbaden.de

Ihr EDV-Partner in Wiesbaden und Umgebung
Kundenbetreuung
Service
Netzwerktechnik
Business-Computer

Telefon 0611.94 48 40www.speedpoint.de  

Schifffahrten
„im Tal der Loreley“

Betriebsausflüge u. -feiern
Ausstellungen, Familienfeiern etc.

www.loreley-linie.com

D-56341 Kamp-Bornhofen
Tel.: 06773 - 341

www.weygandt-printmedien.de
fon 0611.950 46 12-14  fax 0611.950 53 93

agentur für printmedien

wir verbinden.

http://www.Orgarent.de
ORGARENT Bürosysteme GmbH

Kaiser-Friedrich-Ring 61, 65185 Wiesbaden
Fon: 0611 - 860 86 Fax: 0611 / 860 80

Kopiersysteme - Telefax - Laserdrucker - EDV
LCD Projektoren - Netzwerktechnik

Notebooks - Kundendienst

ausgewählte geschäftliche
ONLINE-ADRESSEN

Ja, ich/wir möchte/n gerne

Anzeige/n in der Rubrik „Online-Adressen“ veröffentlichen

schwarz/weiß im Format 43 x 30 mm (BxH) zum Preis von 
46,– Euro zzgl. MwSt.

schwarz/weiß im Format 43 x 62 mm (BxH) zum Preis von 
95,– Euro zzgl. MwSt.

mit 1 Zusatzfarbe zum Preis von zzgl. 80,– Euro
(Preise je Anzeige und Erscheinen)

Die Mindestlaufzeit für Online-Adressen beträgt 3 Ausgaben 
in Folge. Ich/wir möchte/n von Monat                                       bis
Monat                                       schalten.

Unsere Druckunterlage bzw. Logo und Text erhalten Sie bis zum
15. des Monats vor Insertionsbeginn.

Datum/Unterschrift . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Fax-Antwort bitte an bauer publications:
0611-36098-77

Sie präsentieren Ihr Unternehmen bereits im Netz und
viele Ihrer Kunden kennen Ihre Homepage nicht?
Dann nutzen Sie diese Präsentationsmöglichkeit für
Ihre Online-Adresse, damit man Ihre Produkte und
Dienstleistungen sofort findet.

Absender

Firma . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Ansprechpartner . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Adresse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Tel./Fax/E-Mail . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Wir planen und produzieren für Sie
Produkt-, Demo- und
Messefilme

– für Präsentationen und Vorträge
– zur Unternehmensvorstellung
– zur audiovisuellen Produktvorstellung
– für Lern- und Schulungszwecke
– zur Dokumentation (z. B. Bauprojekte)
– zur Hotelvorstellung

auf DVD oder für Internet-Streaming
zu fairen und günstigen
Konditionen

Rufen Sie uns an!
Telefon: 0611/20 52-183

www.stifter-press.de

medialogin

Fotografie + Video

www.login-media.de
Telefon: 0611-72 39 96 - 80

auf
• Betriebsfeiern • Firmenjubiläen
• privaten Feierlichkeiten

(Hochzeiten, Geburtstage)
mit professioneller Foto- und 

TV-Videotechnik

ausgewählte geschäftliche
ONLINE-ADRESSEN

R I S
Richard Internet Services
Internet- & Office-Services

Domains Hosting SSL
Webdesign Office-Orga

Tel. 0611.9018-972 Fax -971
http: //www.kurstadt-web.de
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Druckerei Chmielorz GmbH

Ostring 13
65205 Wiesbaden-Nordenstadt

Telefon: 0 61 22/77 09-01
Telefax: 0 61 22/77 09-181

dc@chmielorz.de

DAS IHK-MAGAZIN
AUS DER LANDESHAUPTSTADT

FÜR WIESBADEN
RHEINGAU-TAUNUS

HOCHHEIM

Telefon (0611) 36098-71/-72
Fax (0611) 36098-77

e-mail hw@chmielorz.de
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Wir sind Ihr Partner für Werbung und Produktion
Von der Idee bis zum fertigen Produkt
Individuelle Datenbanklösungen
Kompetent und sicher

www.data-graphis.de
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Microsoft spricht die Sprache des Mittelstandes – auch von POLO Expressversand GmbH & Co. KG, 

einem Unternehmen der Fairchild-Gruppe. Als einer der führenden Anbieter von Motorrad-

bekleidung, -zubehör und -technik steigerte POLO mit Microsoft Business Solutions–Axapta seine 

Effizienz in der Logistik um 25% bei gleicher Mitarbeiterzahl und integrierte sämtliche Firmen-

ressourcen in einem einzigen Warenwirtschaftssystem. Inklusive der mehr als 85 POLO-Shops. 

Dazu ermöglicht eine komplett funkgesteuerte und daher beleglose Kommissionierung einen 

effi zienteren Datenfluss. Wie POLO Expressversand seine Innovationskraft mit Axapta gesteigert

hat und was wir für Sie tun können, erfahren Sie unter:

www.microsoft.com/germany/BusinessSolutions/POLO oder 0180 5 2295 52*.

ERP und CRM von Microsoft. Die Antwort für Ihr Business.

POLO bewegt bis zu 120.000 Artikel täglich. Dank der Branchenexperten im Mittelstand.

„Endlich spricht jemand 
m IT telständisch.“

Klaus Esser, Geschäftsführer POLO Expressversand

* 0,12 Euro/Min. deutschlandweit. © 2003 Microsoft Corporation. Alle Rechte vorbehalten. Microsoft und „Ihr Potenzial. Unser Antrieb.“ sind registrierte Marken
der Microsoft Corporation in den Vereinigten Staaten und/oder anderen Ländern. Microsoft Business Solutions ist eine Tochtergesellschaft der Microsoft Corporation.
Namen und Produkte anderer Firmen können eingetragene Warenzeichen der jeweiligen Rechteinhaber sein.
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